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Oder

Glaubens-
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Weidhe zu Augſpurg Anno
1530. den 25. Junii Kauſer Carol

dem V.e von etlichen Chur: Furſten
und Standten übergeben

vorden.

—SeSaevideWe

Nach dem Exemplar, welches An.
16zo. hiebevor in Druck gegeben

worden.
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CONFrESSIO
Oder

Bekantnis deß Glaubens et
licher Chur: Furſten vnnd Stande

te, überantwortet Kahſ. Mahſt.
zu Augſpurg.

Anno M. D XXX.

Vorrede.
Aceer Durchleuchtigſter,
H Großmachtigſter Vn—

uberwindlichſter Kayh—
ſer Allergnadigſter Herr als
E. Kah. Maſeſt. kurtz verſchie—

ner Zeit einen gemeinen
Reichstag allhier gen Aug—
ſpurg gnadiglichen außge—
chrieben mit Anzeigvnd ern—

X2 ſtem



Vorrede.

ſtem Begehr von Sachen
unſern vnd deß Lhriſtlichen
Namens Erb-Feind den Tur—
cken betreffend vnd wie dem—

ſelben mit beharrlicher Hulffe
ſtattlichen widerſtanden auch
wie der zwiſpalten halben inn
dem heiligen Glauben vnnd
der Chriſtlichen Religion ge—
handelt moge werden, zuraht—

ſchlagen, vnd Fleiß anzukeh—

ren alle eines jeglichen Gut
beduncken Opinion vnd Mey
nung zwiſchen vns ſelbſt in
Lieb vnd Gutigkeit zu horen
zu erſehen vnd zu erwegen
vnnd dieſelben zu einer einigen
Chriſtlichen Warheit zu brin—
gen vnnd zuvergleichen alles

ſo



An Rayſer Carl V.

ſo zu beyden Theilen nit recht
außgelegt oder gehandelt we
re abzuthun vnd durch vns
alle eineinige vnnd wahre Re
ligion anzunemen vnd zu hal
ten. Vnnd wie wir alle unter
einem Chriſto ſind vnd ſtrei—
ten alſo auch alle in einer Ge—
meinſchafft Kirchen und Ei—
nigkeit zuleben. Vnnd wir
die unten benandten Churgur
ſten vnd Furſten ſampt un—
ſern Verwandten gleich an—
dern Churfurſten Furſten
vnd Standtendarzuerfordert
ſo haben wir vns darauff der—
maſſen erhaben daß wir ſon
der Ruhm mit den erſten hie
her kommen.

N 3 Vnd



Vorrede

Vnd alsdenn auch Ewer
Kayſ. Maſſt. zu unterthanig—
ſten Volgthuung beruhrts
Ewer Kayſ. Maj. Ausſchrei—
bens vnnd demſelbigen ge—
maß dieſer Sachen halben
den Glauben beruhrend an

Churfurſten Furſten vnnd
Standten ingemein gnadigli—
chen auch mit hochſtem Fleiß
vnd ernſtlich begehrt daß ein
jeglicher vermoge vorgemel—

tes Ewer Kanhſerl. Majeſt.
Ausſchreibens ſein Gutbetun

ſucangng
ſpalten vnnd Mißbrauch hal—
ben c. zu Deutſch vnnd La—
tein inn Sqhrifft ſtellen vnnd

uber
u—



Vorrede an Rayſer Carl V.

uberantworten ſolten. Dar
auff denn nach genomme—
nen Bedacht vnd gehalte—
nem Raht E. Kayſ. Maſſt.
an vergangener Mitwochen
iſt furgetragen worden als
wolten wir auff unſerm Theil
das unſer/ vermoge Ewer
Kayſ. Majeſt. Furtrags in
Teutſch und Latein auff heut
Freytag ubergeben. Hier—
umb vnd Ewer Kayſ. Maj.
zu unterthanigſten Gtehor—
jam uberreichen vnnd uber—
geben wir unſer Pfarrherren
Prediger vnd jhrer Lehren/
auch unſers Glaubens Be—
kantniß was vnnd welcher
geſtalt ſie auß Grund Gott—

X 4 licher



Vorrede.

licher heiliger Schrifft un—
ſern Landen Furſtenthumen
Herrſchafften Stadten vnd
Gebieten predigen/ lehren
halten vnd Vnterricht thun.
Vnd ſind gegen Ew. Kayſ.
Maj. unſerm allergnadigſten
Herrn wir inn aller Vntertha
nigkeit erbotig ſo die andern
Churfurſten Furſten vnnd
Standte dergleichen gezwi—
fachte ſchrifftliche Vberge—
bunge jrer Meynung vnnd
Opinion in Latein vnnd
Teutſch jetzt auch thun wer—
den daß wir uns mit jren
Liebden vnd jnen gern von
bequemen gleichmeſſigen We—

gen unterreden vnd derſelbi

gen
 4¡4òç
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An RKayſer Carl V.

gen ſo viel der Gleichheit
nach jmmer muglich verei—
nigenwollen damit unſer bey—
derſeits als Parten ſchrifft
lich furbringen vnd Gtbre—
hen zwiſchen uns ſelbſt in
Lieb vnd Gutigkeit gehan—
delt vnd dieſelben Zwiſpal—

ten in einer einigen wahren
Religion wie wir alle unter

einem Chriſto ſeynd vnd
ſtreiten vnd Chriſtum beken—
nen ſollen alles nach laut offt
gemeldtes Ewer Kayſ. Ma—
jeſt. Ausſchreibens vnd nach
Gottlicher Warheit gefuhrt
mogen werden. Als wir
denn auch GOTTden All
machtigen mit hochſter De—

Xg muht



i Vorrede.“
muht anrufftn vnd bitten
wollen ſeine Gottliche Gna—
de darzu zu verleyhen Amen.

Woo aber bey unſern Her—
ren Freunden vnnd beſon
dern den Churfurſten Fur—
ſten vnd Standen deß andern
Theils die Handlung dermaſ
ſen wie Ewer Kayſerl. Mah.
Ausſchreiben vermag unter
uns ſelbſt in Liebvnd Gutig—
keit bequeme Handlung nicht
verfahen noq erſprießlich ſeyn
wolt als doch an uns in kei—
nem daß mit GOtt und
Gewiſſen zu Chriſtlicher Ei—
nigkeit dienſtlich ſeyn kan oder
mag erwinden ſol wir Ewer

Kayſ.



An Rayſer Carl V.

Kayſ. Mafeſt. auch gemeldte
unſere Freunde/ die Churfur—

ſten Furſten Stande vnd
ein jeder LiebhaberChriſtlicher

Religion dem dieſe Sachen
furkommen auß nachfolgen—
deu unſer vnd der unſern
Bekantnuſſen gnadiglich
freundlich  vnnd genugſam
werden zu vernemen haben.

Nach dem denn E. Kayſ.
Maj. vormals Churfurſten
Furſten vnnd Standen deß
Reichs gnadiglichen zu ver
ſtehen gegeben vnnd ſonder—
lich durch einoffentliche vor—
leſene Inſtruction auff dem
Reichs Tage ſo im Jar der

min



Vorrede

mindern Zahl 26. zu Speyer
gehalten daß Ewer Kanyſ.
Maj. in Sachen unſern heili
gen Glauben belangend
ſchlieſſen zu laſſen auß Vr
ſachen ſo dabey gemeldet
nicht gemeynet ſondern bey
dem Pabſt vmb ein Conci—
lium fleiſſigen vnnd Anhal—
tung thun wolten vnd fur
einem Jar auff dem letzten
Reichstag zu Speyer ver—
moge einer ſchrifftlichen In-
ſtruction, Churfurſten/ Fur
ſten vnd Standen deß Reichs
durch E. Kayſ. Maj. Stadt—
halter im Reich Konigliche
Wurden zu Hungern vnnd

Boh.



An Rayſer Carl V.

Bohmen etc. ſampt E. Koyſ.
Maj. Oratorn vnd verordne—
ten Commiſſarien diß un—
ter andern haben furtragen
vnd anzeigen laſſen daß E.
Kayh. Maj. derſelbigen Statt
halter Amptsverwalter vnd
Rahten deß Kayſerl. Regi
ments auqh der abweſenden
Churfurſten Furſten vnnd
Standen Botſchafften ſo
auff dem außgeſchriebenen
Reichs Tag zu Regenſpurg
verſammlet geweſen Gut—
beduncken das General Con—
cilium belangend nachge—
daqht vnd ſolches anzunetzen
auch fur fruchtbar erkannt.

Vnd



Vorrede

Vnd weil ſich aber dieſe Sa—
chen zwiſchen Ewer Kayſerl.
Maj.vnd dem Papſt zugu—
tem Chriſtlichen Verſtand
ſchicken daß Ewer Kayſerl.
Majſſt. gewiß wer daß durch
den Papſt ſolch General Con-
eilium neben Ewer Kayh
Maj. zum erſten außzuſchrei
ben bewilligen vnnd daran
kein Mangel erſcheinen ſolt:
So erbicten gegen E. Kayſ.
Maj. wir uns hiemit in aller
Unterthanigkeit vnd zum
Vberfluß in berurtem Fall

ferner auff ein ſolch gemein
frey Chriſtlich Concilium/

darauff auff allen Reichsta—

gen



An Kayſer Carl V.rr

gen ſo Ewer Kayſ. Moſ beh
jrer Regierung im Reich ge—
halten durch Churfurſten
Furſten vnnd Stande auß
hohen vnnd tapffern Bewe—
gungen geſchloſſen an wel—
ches auch zuſampt E. Kayſ.
Maj. wir uns von wegen die—
ſer großwichtigſten Sachen
in rechtlicher weiſe und Form
vorſchiener Zeit beruffen vnd
appellirt haben der wir hie—
mit nochmals anhengig blei—
ben vnd uns durch dieſe
oder nachfolgende Handlung
(es werden denn dieſe zwie—
ſpaltichen Sachen endlich in
kiebe vnnd Gutigkeit laut

Ewer



Vorrede an Rayſer Carl V.

Ewer Kayſ. Maj. Außſchrei—
bens gehort erwogen bey—
gelegt/ vnd zu einer Chriſtli—
chen Einigkeit vergleichet)
nicht zu begehen wiſſen/ da
von wir hiemit offentlich be

LJ

zeugen vnd proteſtiren. Vnd
ſeynd das unſere vnd der un
ſern Bekantniß/ wie unter

ſchiedlichen von Artickeln
zu Artickeln hernach

folget.



Augſpurgiſche Confeſſion. 1

Meßνννααανναναααßh
Artickel deß Glaubens und

der Lehre.
Der J. Artickel.

VonGOtt der allerheiligſten
Drey-Einigkeit.

V fRſtlich wird eintrechtiglich
vgelehret und gehalten, lautK deß Beſchluß Concilii

ceni, daß ein einig Gott
lich Weſen ſey, welches genannt
wird, und warhafftiglich iſt GOtt,
und ſeynd doch drey Perſonen in
demſelbigen einigen Gottlichen We
ſen, gleich gewaltig, gleich ewig,
GOTd1 Vatter, GOTT Sohn,
GOTT heiliger Geiſt, alle drey ein
Gottlich Weſen, ewig, ohne Stuck,
ohne End, unermeßlicher Macht,
Weißheit und Gute, ein Schopffer
und Erhalter aller ſichtbarn und un

A ſicht



2 Augſpurgiſche Confeſſion.

ſichtbarn Dinge. Und wird durch
dasWortberiona verſtanden, nicht
ein Stuck,nicht ein Eigenſchafft, in
einem andern, ſondern das ſelbſt
beſtehet, wie denn die Vatter in
dieſer Sachen diß Wort gebraucht
haben.

Derhalben werden verworffen al
le Ketzereyen, ſo dieſem Artickel zu—

wider ſind, als Manichæi, die zween
Gotter geſetzt haben,ein Boſen und
ein Guten. Jtem, Valentiniani,
Ariani. Eunomiani, Mahometi-
ſten, und alle dergleichen, auchsamo
ſateni, alt und neu, ſo nur eine Per—
ſon ſetzen, und von dieſen zweyen,
Wort und heilig Geiſt, Sophiſte—
rey machen, und ſagen, daß es nicht
muſſen unterſchiedene Perſonen
ſeyn, ſondern Wort bedeut leiblich
Wort oder Stimme, und der heili—
ge Geiſt ſey erſchaffene Regung in
Creaturen.

m

A

SJJ

Der
J—



Augſpurgiſche Confeſſion. 3

Der lI. Artickel.
Von der Erb-Sunde.

Ceiter wird bey uns gelehret,
vou daß nach Adams Fall alle
Menſchen, ſo naturkch geboren
werden, in Sunden empfangen und
geboren werden, das iſt, daß ſie
alle von Mutterleibe an, voller bo—
ſer Luſt und Neigung ſind, und keine
wahre Gottesfurcht, kein wahren
Glauben an GOTT von Natur
haben konnen, daß auch dieſelbige
angeborne Seuche und Erbſunde
wahrhafftiglich Sunde ſey, und
verdamme alle die unterm ewigen
GOttes Zorn, ſo nicht durch die
Tauffe und heiligen Geiſt wiederum
neu geboren werden.

Hieneben werden verworffen die

Pelagianer und andere, ſo die Erb
runde nicht fur Sunde halten, damit
ſie die Natur fromm machen, durch

A natur—



4 Augſpurgiſche Confeſſion.
naturliche Krafftte, zu Schmach
dem Leidenund Verdienſt Chriſti.

Der IIl. Artickel.
Von Chriſto.

eTem, es wird gelehret, daß6 GOtt der Sohnſey Menſch
worden, geboren aus der reinen
Jungfrauen Maria, und daß die
zwo Naturen, Gottliche und
Menſchliche, in einer Perſon, alſo
unzertrennlich vereinigt, ein Chriſtus
ſind, welcher wahrer GOTT und
Menſch iſt, warhafftig geboren,
gelitten, gecreutziget, geſtorben und
begraben, daß er ein Opffer were,
nicht allein fur die Erbſunde, ſon
dern auch fur alle andere Sunde,
und GOTTEs dZorn verſuhnet.
Jtem, daß derſelbige Chriſtus ſey
abgeſtiegen zur Holle, wahrhafftig
am dritten Tage von den Todten
auferſtanden aufgefahren gen Him

mel,



Augſpurgiſche Confeſſion. J

mel, ſitzend zur Rechten GOttes,
daß er ewig herrſche uber alle Crea
turen, und regiere, daß er alle, ſo
an ihn glauben, durch den H. Geiſt
heilige, reinige, ſtarcke und troſte, ih
nen auch Leben und allerley Gaben
und Guter austheile, und wider den
Teuffel, und wider die Sunde ſchu

tze und beſchirme.

Jtem, daß derſelbige OErr Chri—
ſtus endlich wird offentlich kommen,
zu richten die Lebendigen und die
Todtenrc. laut deß Symboli Apo
ſtolorum.

Der lV. Artickel.
Von der Rechtferti—

gung.
WEiter wird gelehret, daß wir

therechtigkeit fur GOtt nicht erlan
9* Vergebung der Sundenund

gen mogen durch unſer Verdienſt,

Az Werck
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Augſpurgiſche Confeſſion.

Werck und Gnugthuen, ſondern daß
wir Vergebung der Sunden bekom
men, und fur GOtt gerecht wer—
den, aus Gnaden um Chriſtus wil
len durch den Glauben, ſo wir glau—
ben, daß Chriſtus fur uns gelitten
hat, und daß uns um ſeinet willen
die Sunde vergeben, Gerechtigkeit
und ewiges Leben geſchencket wird.
Denn dieſen Glauben will GOtt
fur Gerechtigkeit fur ihme halten
und zurechnen, wie St. Paulus
ſagt zum Rom. z. und 4.

Der V. Artickel.

Greortthutn
ampt eingeſetzt, Evangelium und
Sacrament gegeben, dadurch er als
durchMittel den heiligenGeiſt gibt,
welcher den Glauben, wo und wenn

er



Autzſpurttiſche Confeſſion 7
er will, in denen, ſo das Evange—
lium horen, wircket, welches da leh
ret, daß wir durch Chriſtus Ver—
dienſt, nicht durch unſer Verdienſt,
einen gnadigen GOTT haben, ſo
wir ſolches glauben.

Und werden verdampt die Wi—
dertauffer und andere, ſo lehren,
daß wir ohn das leibliche Wort deß
Evangelii, den heiligen Geiſt durch
eiaene Bereitung, Gedancken und
Werckerlangen.

Der VI. Artickel.

Von guten Wercken.
Euch wird gelehret, daß ſolcher
vo Glaube gute Fruchte und gu
te Werck bringen ſoll, und daß man
muſſe gute Wercke thun, allerley ſo
GDtt geboten hat, um GOttes
willen, doch nicht auf ſolche Wercke
zu vertrauen, dadurch Gnade fur

A4 GD0Dtt
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8 Augſpurgiſche Confeſſion.
GOtt zu verdienen, denn wir em
pfahen Vergebung der Sunde und
Gercchtigkeit durch den Glauben
an Chriſtum, wie Chriſtus ſelbſt
ſpricht, Luca p? So ihr diß alles
gethan habt, ſoit ihr ſprechen, wir
ſind untuchtige Knechte. Alſo leh—

ren auch die Vatter: Denn Am
broſius ſpricht, alſo iſts beſchloſ—

ſen bey GOtt, daß wer an Chri
ſtum glaubet, ſeelig ſey, und nicht
durch Wercke, ſondern allein durch
den Glauben, ohne Verdienſt, Ver—
gebung der Sunden habe.

Der VII. Artickel.
Vonder Chriſtlichen Kirchen.
 ESwird auch gelehret, daß al—
Soylezeit muſſe ein heilige Chriſtli
cheKirche ſeyn und bleiben,welche iſt
die Verſammlung aller Glaubigen,

bey welchen das Evangelium rein

gepre



Augſpurgiſche Confefſion 9

gepredigt, und die H. Sacrament,
laut deß Evangeli, gereicht wer—
den.

Denn dieſes iſt genug zu wahrer
Einigkeit der Chriſtlichen Kirchen,
daß da eintrechtiglich, nach reinem
Verſtand das Evangelium gepre
digt, und die Sacrament dem
Gottlichen Wort gemeß gereicht
werden. und iſt nicht noht zuwahrer Einigkeit der Chriſtlichen

Kirchen, daß allenthalben gleich—
formige Ceremonien, von den Men
ſchen eingeſetzt, gehalten werden, wie

Paulus ſpricht, Eph. 4. Ein Leib,
ein Geiſt, wie ihr beruffenſeyd, zu

einerley Hoffnung euers Be·
ruffs ein HErr,ein Glaub,

ein Tauffe.

Af Der



nn.
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Der VIII. Artickel.
Von Heuchlern und boſen

Kirchen-Dienern.
67 Tem, wiewol die Lhriſtliche
C Kirche eigentlich nichts anders

iſt, denn die Verſamblung aller
Glaubigenund Heiligen, jedoch die

weil in dieſem Leben viel falſcher
Khriſten und Heuchler ſeyn, auch
offentliche Sunder unter den From
men bleiben, ſo ſind die Sacrament

gleichwol krafftig, obſchon die Prie—
ſter, dadurch ſie gereicht werden,
nicht fromm ſeynd, wie denn Chri-
ſtus ſelbſt anzeiget, Matth. 23. Auf

den Stuhl Mohyſi ſitzen die Phari
ſaer, c.

Derhalben werden die Donati
ſten, und alle andere verdampt,

ſo anders halten.

Der



Autzſpurgiſche Confeſſion 11

Der JX. Artickel.
Von der Tauffe.

CVOn der Tauffe wird gelehret,

daß ſie nothig ſey, und daß
dadurch Gnade angebotten werde,
daß man auch die Kinder tauffen
ſoll, welche durch ſolche Tauffe
GODtt uberantwortet und gefallig
werden.

Derhalben werden die Wider—
tauffer verworffen, welche lehren,
daß die Kindertauffe nicht recht ſey.

Der R Artickel.
Vom H. Abendmahl.

Gonm Abendmahl des HErrn
 wird alſo gelehret daß wah—
rer Leib und Blut Chriſti, warhaff
tiglich unter der Geſtalt des Brods

und Weins im Abendmahl gegen
wertig ſey, und da ausgetheilet und
genommen wird. Derhalben wird
auch die Gegenlehre verworffen.

Der



12 Augſpurgiſche Confeſſion.

Der XI. Artickel.
Von der Beicht.

CSOn der Beicht wird alſo ge
lehrt, daß man in der Kirchen

privatam Abſolutionem erhalten,
und nicht fallen laſſen ſoll, wiewol
in der Beicht nicht noht iſt,alle Miſ
ſethat und Sunden zu erzehlen, die
weil doch ſolches nicht muglich iſt,
Pſal. i. Wer kennet die Miſſethat?

Der XII. Artickel.
Von der Buſſe.

Gon der Buſſe wird gelebret,
S daß diejenigen, ſo nach der
Tauffe geſundiget haben, zu aller
Zeit, ſo ſie zur Buſſe kommen, Verge
bung der Sunden erlangen mogen,
und ihnen die Abſolution von der
Kirchen nicht ſoll gewegert werden,
und iſt wahre rechte Buſſe eigent
lich Reu undLeid, oder Schrecken ha

ben uber die Sunde, und doch dar—
neben



Augſpurgiſche Confeſſion. 13
neben glauben an das Evangelium
und Abſolution, daß die Sunde ver
geben, und durch CHriſtumCnade
erworben ſey, welcher Glaube wie

derum das Hertz troſtet und zufrie
den machet.

Darnach ſoll auchBeſſerung fol—
gen, und daß man von Sunden laſ—

ie, denn diß ſollen die Fruchte der
Buſſe ſeyn, wie Johannes ſpricht,
Matth. 3. Wircket rechtſchaffene
Fruchte der Buſſe.

Hie werden verworffen, die ſo leh
ren,daß diejenigen, ſo eineſt ſind from
worden, nicht wieder fallen mogen.

Dagegen werden auch verdam—
met die Novatiani, welche die Ab—

ſolution denen, ſo nach der Tauffe
geſundiget hatten, wegerten.

Auch werden die verworffen, ſo
nicht lehren, daß man durch Glau
ben Vergebung der Sunden erlan

ge, ſondern durch unſer Gnugthuen.
Der



14 Augſpurgiſche Confeſſion.

Der AIII. Artickel.
Vom Gebrauch der Sa—

cramenten.

Eonm Brauch der Sacrament
H wird gelehret, daß die Sacra
ment eingeſetzet ſind, nicht allein
darum, daß ſie Zeichen ſeyn, dabey
man auſſerlich die Chriſten kennen
moge, ſondern daß es Zeichen und
Zeugnuß ſind Gottliches Willens
gegen uns, unſern Glauben dadurch

zu erwecken und zu ſtarcken, der
halben ſie auch Glauben fordern,
und denn recht gebrauchet werden,
ſo mans im Glauben empfahet und
den Glauben dadurch ſtercket.

Der XIV. Artickel.
Vom Kirchen-Regiment.

Gon KirchenRegiment wirdSo gelehret, daß niemand in der
Kirchenoffentlich lehren oder predi

gen



Augſpurgiſche Confeſſion. 15
gen, oder Sacrament reichen ſoll,
ohne ordentlichen Beruff.

Der XV. Artickel.
Von der Kirchen-Ordnung.
GooOn KirchenOrdnung von
Menſchen gemacht, lehret man
diejenigen halten, ſo ohne Sunde
mogen gehalten werden, und zu
Frieden, zu guter Ordnung in der
Kirchen dienen, als gewiſſe Feyer,
Feſta und dergleichen. Doch ge—
ichicht Unterricht dabey, daß man
die Gewiſſen nicht damit beſchwe
ren ſoll, als ſey ſolch Ding nohtig
zur Seligkeit. Daruber wirdge
lehret, daß alle Satzungen und
Tradition von Menſchen darzu ge
macht, daß man dadurch GOTT
verſohne, und Gnad verdiene, dem

Evangelio und derLehre vomGlau
ben an Chriſtum entgegen ſeynd,
derhalben ſeyn Lloſter-Gelubde,

und



16 Augſpurgiſche Confeſſion.
und andere Tradition von Unter—
ſcheid der Speiſe, Tag, etc. dardurch
man vermeynet Gnad zu verdienen,
und fur Sunde genug zu thun, un
tuchtig,und wider das Evangelium.

Der XVI. Artickel.
Vomweltlichen Regiment.

2

wBOn Policey und Weltlichem
So Regiment wird gelehret, daß
alle Oberkeit in der Welt, und ge
ordnete Regimentund Geſetze, gu
te Ordnung von GOtt geſchaffen
und eingeſetzet ſind. Und daß Chri—
ſten mogen in Oberkeit, Furſten und
RichterAmpt ohne Sunde ſeyn,
nach Kayſerlichen und andernubli—
chen Rechten, Urthel und Recht
ſprechen, Ubelthater mit dem
Schwerd ſtraffen, rechte Kriege
fuhren, ſtreiten, kauffen und ver—

kauffen, aufgelegte Eyde thun, Ey
gens haben, Ehelich ſeyn, tc.

Hie
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Hier werden verdammet die Wi—
dertauffer, ſo lehren, daß der oban
gezeigten keines Chriſtlich ſey.

Auch werden diejenigen verdaim—

met, ſo lehren, daß Chriſtliche Voll
kommenheit ſey, Hauß und Hof,
Weib und Kind leiblich verlaſſen,
und ſich der vorberurten Stuck euſ—
jern, ſo doch diß allein rechte Voll—
kommienheit iſt, rechte Furcht GOt
tes, und rechter Glaube an GOtt;
denn das Evangelium lehret nicht
ein euſſerlich, zeitlich, ſondern inner—

lich, ewig Weſen und Gerechtigkeit
deß Hertzens, und ſtoſt nicht umb
weltlich Regiment, Policey und
Eheſtand, ſondern will, daß man
ſolches alles halte, als wahrhaffti—
ge GOttes Ordnung ,„und in ſol—
chen StandtenChriſtliche Liebe und
rechte gute Wercke,ein jeder nach ſei
nem Beruff, beweiſe: Derhalben
ſind die Chriſten ſchuldig, der Ober—

B keit
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keit unterthan, und ihren Gebotten

gehorſam zu ſeyn in allem, ſo ohne
Sunde geſchehen mag, denn ſo der
Oberkeit Gebot ohne Sund nicht
geſchehen mag, ſoll man GOTT
mehr gehorſam ſehn, denn den Men

ſchen, Act. 5.

J Der XVI. Artickel.
Vom Jangſten Gericht.

xn
Inn Epuch wird gelehret, daß unſet

J J
ven! HErr JEſus CHriſtus am
Jungſten Tage kommen wird zu!

4

richten, und alle Todten auferwe—cken, den Glaubigen und Auser—
J wahlten ewiges Leben und ewige

Freude geben, die Gottloſen Men-ſ

ßt J
J ichen aber, und die Teuffel in die
J

Holle und ewige Straff verdam
mmen.

J Derhalben werden die Wider
J

u

r tauffer verworffen, ſo lehren, daß
die

J

J

Iuui

lunthe41
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die Teuffel und verdampte Men—
chen nicht ewige Pein und Qual

habenwerden.

Jtem: Hie werden verworffen
etliche Judiſche Lehre, die ſich auch
jetzund eraugen, daß vor der Aufer—
itehung der Todten eytel Heilige,
Fromme, ein weltlich Reich haben,
und alleGottloſen vertilgen werden.

Der XVIII. Artickel.
Vom freyen Willen.

Woon freyen Willen wird geleh
cV ret, daß der Menſch etlicher
maſſen einen freyen Willen hat, euſ
ferlich Erbar zu leben, und zuweh-
len unter denen Dingen, ſo die Ver
nunfft begreifft, aber ohne Gnad,
Hulffe und Wirckung deß heiligen
Geiſtes, vermag der Menſch nicht
GOtt gefallig zuwerden, GOTT
bertzlich zu furchten, oder zu grau—

B 2 ben
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ben, oder die angeborne boſe Luſt
auß dem Hertzen zu werffen,ſondern
ſolches geſchicht durch den heiligen

Geiſt, welcher durch GOTTES
Wort gegeben iſt, denn Paulus
ſpricht, 1. Cor. a. Der naturlicht
Menſch vernimpt nichts vom Geiſt

GOLTES.
Und damit man erkennen moge,

daß hierinn keine Neuigkeit gelehret
werde, ſo ſind das die klaren Wort
Auguſtini vom freyen Willen, wie
jetzund niebey geſchrieben aus dem
z. Buch Hypognoſticon: Wir be
kennen, daß in allen Menſchen ein
freher Wille iſt, denn ſie haben je
alle Naturliche, angeborne Ver
ſtand und Vernunfft, nicht daß ſie
etwas vermugen mit GOTT zu
handeln, als, GOtt von Hertzen
zu lieben, zu furchten, ſondern al—
lein in euſſerlichen Wercken dieſes
Lebens, haben Sie Freyheit Gutes

oder
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oder Boſes zu wehlen: Gut meyn
ich, das die Natur vermag, als auf
dem Acker zu arbeiten oder nicht, zu
Eſſen, zu Trincken, zueinem Freun
de zu gehen oder nicht, ein Kleid an
oder auß zu thun, zu bauen, ein
Weib zu nehmen, ein Handwerck zu
treiben, und dergleichen etwas nutz
liches und gutes zu thun, welches
alles doch ohne GOtt nicht iſt, noch
beſtehet, ſondern alles aus ihm vnnd

durch ihn iſt. Dadgegen kan der
Menſch auch Boſes aus eygener
Wahl furnemen, als fur einen Ab—
gott nieder zu knien, einen Todt—
ſchlag zu thun, c.

Der XIX. Artickel.
Von Urſach der Sunden.

Won uUrſach der Sunden wird

wol GOtt der Allmachtige die gan
Q bey uns gelehret, daß, wie

B 3 tze
I—
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tze Natur geſchaffen hat und erhelt,
ſo wircket doch der verkehrte Wille

die Sunde in allen Boſen und Ver
achtern GOttes, wie denn deßTeuf
fels Wille iſt, und aller Gottloſeu,
welcher alsbald, ſo GOtt die Hand
abgethan, ſich voun GOtt zum ar
gen gewandt hat, wie Chriſtus
ſpricht, Joh. g. Der Teuffel redet
Lugen aus ſeinem eygen.

Der XX. Artickel.
Vom Glauben und guten

Weercken.

En Vnſern wird mit VnwarGee heit aufgeleget, daß ſie gute

Wercke verbieten, deun ihreSchriff
ten von Zeheu Gebotten, und an
dere beweiſen, daß ſie von rechten,
Chriſtlichen Standten und Werken,
guten nutzlichen Bericht und Er—
mahnung gethan haben, davon man

vor
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vor dieſer Zeit wenig gelehret hat,
ſondern allermeiſt in allen Predig
ten auf kindiſche unohtige Wercke,
als RoſenKrantze, Heiligen Dienſt,
Monnche werden, Wallfahrten, ge—
ſatzte Faſten, Feyer, Bruderſchaff—
ten, c. getrieben, ſolche unnothige
Werck ruhmet auch unſer Wider
part nun nicht mehr ſo hoch, als
vor Zeiten, darzu haben ſie auch ge
lernet nun vom Glauben zu reden,
davon ſie doch in Vorzeiten gar
nichts geprediget haben, lehrenden—
noch nun, daß wir nicht allein aus
Wercken gerecht werden fur GOtt,
ſondern ſetzen den Glauben an Chri
ſtum darzu, ſprechen; Glauben
und Werck machen uns gerecht fur
GOtt welche Rede mehr Troſts
bringen moge, denn ſo man allein

lehret, auf Wercke zu vertrauen.
Dieweil nun die Lehr vom Glau

ben, die das Hauptſtuck iſt im
B 4 Chriſt
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Chriſtlichen weſen, ſo lange Zeit,
wie man bekennen muß, nicht ge—
trieben worden, ſondern allein
Wercklehre an allen Orten gepredi—

get, iſt davon durch die Vnſern ſol—
cher Vnterricht geſchehen:

Erſtlich, daß unſere Werck uns
nicht mogen mit GOtt verſohnen,
und Gnade erwerben, ſondern ſol—
ches geſchicht allein durch den Glau

ben, ſo man glaubet, daß uns um
Chriſtus willen die Sunde verge—
ben werden, welcher allein der Mitt—
ler iſt, den Vatter zu verſohnen.
Wer nun vermeynet ſolches durch
Werck auszurichten und Gnade zu
verdienen, der verachtet Chriſtum
und ſuchet einen eigenWeg zu Ott
wider das Epangelium.

Dieſe Lehr vom Glauben iſt of—
fentlich und klar im Paulo an vielen

Orten gehandelt, ſonderlich zun
Epheſ. am2. Aus Gnaden ſeyd ihr

ſelig

4
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ſeig worden durch den Glauben,
und daſſelbige nicht aus euch, Son

dern es iſt GOttes Gabe, nicht
aus Wercken, damit ſich niemand
ruhme, ec.

Und daß hierinn kein newer Ver—

ſtand eingefuhret ſey, kan man aus
Auguſtino beweiſen, der dieſe Sach

fleiſſig handelt, und alſo auch leh—
ret, daß wir durch den Glauben an

Chriſtum Gnad erlangen, und fur
GOLd gerecht werden, und nicht
durch Wercke,wie ſein gantzes Buch
de Spiritu Litera ausweiſet.

Wiewol nun dieſe Lehr bey un
berſuchten Leuten ſehr veracht wird,

ſo befindet ſich doch, daß ſie den blo
den und erſchrockenenGewiſſen ſehr
troſtlch und heylſam iſt, denn das

Gewiſſen kan nit zu Ruhe und Frie
de kommen durch Werck, ſondern

aalllein durch Glauben, ſo es ben ſich
gewißlich ſchleuſt, daß es umb Chri

B ſtus
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ſtus willen eineu gnadigen GOTT
hab, wie auch Paulus ſpricht, zun
Romern am 5. Cap. So wir durch
den Glauben ſind gerecht worden,
haben wir Ruhe unnd Friede mit

GOTJT.
Dieſen Troſt hat man vorZeiten

nicht getrieben in Predigten, ſon
dern die armen Gewiſſen auf eige
ne Werck getrieben, und ſind man
cherley Wercke furgenommen, denn
etzliche hat das Gewiſſen in die Clo
ſter gejagt, der Hoffnung, daſelbſt
Gnade zu erwerben durch Cloſter—
leben, etliche haben andere Wercke
erdacht, damit gnade zu verdienen,
und fur Sunde gnug zuthun; der—
ſelbigen viel haben erfahren, daß
man dadurch nichtiſt zu frieden kom
men, darum iſt noth geweſen, dieſe
Lehre vom Glauben an Chriſtum
zu predigen, und fleiſſig zu treiben,
daß man wiſſe, daß man allein durch

den
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den Glauben, ohn Verdienſt, GOt
tes Gnade ergreiffet.

Es geſchicht auch Vnterricht, daß
man hie nicht von ſolchem Glauben

redet, den auch die Teuffel und Gott
loſe haben, die auch die Hiſtorien
glauben, daß Chriſtus geliedten ha
be, und auferſtanden iey von den
Todten, ſondern man redet vom
wahren Glauben, der da glaubet,
daß wir durch Chriſtum Gnade und

Vergebung der Sunde erlangen.
Und der nu weiß, daß er einen gna
digen GOTT durch LChriſtum hat,
kennet alſo GOTT, ruffet jhn an,
und iſt nicht ohne GOTT, wie die
Heyden, denn der Teuffel und Gott
loſe glauben dieſen Artickel, Ver-
gebung der Sunde, nicht, darumb
ſind ſie GOTT feind, konnen ihn
nicht anruffen, nichts guts von ihm

hoffen. Vnd alſo, wie jetzt ange—
zeyget iſt, redet die Schrifft vom

Glau—



Gllauben, und heiſſet glauben, nicht
ein ſolches wiſſen, daß Teuffel und
Gottloſe Menſchen haben, denn
alſo wird vom Glauben gelehret,
zun Hebr. am tt. Daß Glauben
iey nicht allein die Hiſtorien wiſſen,
ſondern Zuverſicht haben au GOtt,
ſeine Zuſag zu empfahen. Vnd Au—
guſtinus erinnert uns auch, daß wir
das Wort(glauben)in der Schrifft
verſtehen ſollen, daß es heiß Zuver

ſicht zu GOtt, daß er uns gnadig
ſey, und heiſſe nicht allein ſolche Hi
ſtorien wiſſen, wie auch die Teuffel
wiſſen.

Ferner wird gelehret, daß gute
Weerck ſollen und muſſen geſchehen,
nicht daß man darauf vertrawe,

Gnade damit zu verdienen, ſondern
umb Gottes willen, vnnd Gott zu
Lob, der Glaub ergreifft allezeit
allein Gnad und Vergebung der
Sunde. Vnd dieweil durch den

Glau—
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Zlauben der heilige Geiſt gegeben
wird, ſo wird auch das Hertz ge
ſchickt, gute Werck zu thun, denn zu

vorn, dieweil es ohne den heiligen
Geiſt iſt, ſo iſt es zu ſchwach, dar—
zu iſt es ins Teuffels Gewalt, der
die arme Menſchliche Natur zu viel
Sunden treibet, wie wir ſehen in den
Philoſophen, welche ſich unterſtan
den, ehrlich und unſtrafflich zu leben,
haben aber dennoch ſolches nicht
ausgericht, ſondern ſeynd in viel
groſſe offentliche Sunde gefallen:
Alſo gehet es mit dem Menſchen, ſo
er auſſer dem rechten Glauben ohn
den heiligen Geiſt iſt, und ſich allein

durch eygene Menſchliche Kraffte
regierct.

Derhalben iſt die Lehre vom
Glauben nicht zu ſchelten, daß ſie
gute Werck verbiete, ſondern viel
mehr zu ruhmen, daß ſie lehre gute
Werck zu thun, unnd Hulff anbiete,

wie
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wie man zu guten Wercken kon.
men moge. Denn auſſer dem Glau
ben und auſſerhalb Chriſto, iſt

WMernſchliche Natur und Vermogen
viel zu ſchwach guteWercke zu thun,

GOtt anzuruffen, Gedult zu haben
im leiden, den Nachſten zu lieben,
befohlne ampter fleiſſig auszurich
ten, gehorſam zu ſeyn, boſe Luſt zu
meiden. Solche hohe und rechte
Werck mogen nicht geſchehen, ohn
die Hulffe Chriſti, wie er ſelbſt
ſpricht, Joh. i9. Ohne mich konnt
ihr nichts thun, ec.

Der XXI. Artickel.
Vom Dienſt der Heiligen.

Sonm Heiligen Dienſt wird von
 den unſern alſo gelehret, daß
man der Heiligen gedencken ſoll, auf
daß wir unſern Glauben ſtarcken,
ſo wir ſehen, wie ihnen Gnade wi—

derfahr
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derfahren, auch wie ihnen durch
Glauben geholffen iſt, dazu, daß
man Exempel nehme von jhren gu
ten Wercken, ein jeder nach ſeinem
Beruff, gleich wie die Keyſ. Ma—
yeſtat ſeliglich und Gottlich dem Ex
empel David folgen mag, Kriege
wider den Turcken zu fuhren, denn
beyde ſind ſie in KoO-7miglichem Ampt,

welches Schutz und Schirm ihrer
Unterthanen fodert, durch Schrifft
aber mag man nicht beweiſen, daß
man die Heiligen anruffen, oder
Hulffe bey ihnen ſuchen ſoll, denn
es iſt allein ein einiger Verſohner
und Mitler geſetzt, zwiſchen Gott
und den Menſchen, JEſus Chri—
ſtus, 1. Tim. 2. welcher iſt der eini
ge Heyland, der einige Oberſte

rieſter, Gnadenſtuel und Vor—
ſprecher fur GOtt, Rom. 8. Vnd
er hat allein zugeſagt, daß er unſer
Gebet erhoren wolle. Das iſt auch

der

1
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der hochſte Gottesdienſt nach der
Schrifft, daß man denſelbigen JE—
ſum LChriſtum in allen nohten und
Anligen, von Hertzen ſuche und an—
ruffe. 1. Joh. 2. So jemand ſundi
aet, haben wir einen Furſprecher bey
Gott, der gerecht iſt, JEſum.

Diß iſt faſt die Summa der Leh—
re,welche in unſern Kirchen, zu rech
tem Chriſtlichem Unterricht und
Troſt der Gewiſſen, auch zu Beſ—
ſerung der Glaubigen, geprediget
und gelehrt iſt, wie wir denn unſer
eygen Seel und Gewiſſen je nicht
gerne wolten, fur GOtt mit Miß
brauch Gottliches Namens oder
Worts, in die hochſte und groſte
Gefahr ſetzen, oder auf unſer Kin
der und Nachkommen ein andereLeh
re, denn ſo dem reinen Gottlichen
Wort und Chriſtlicher Warheit ge—
maß, fallen oder erben. So denn
dieſelbige in heiliger Schrifft klar ge

grundet,
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grundet, und darzu auch gemeiner
Lhriſtlicher, ja Romiſcher Kirchen,
ſo viel aus der Vatter Schrifft zu
vermercken, nicht zu wider noch ent
gegen iſt, ſo achten wir auch, unſere
Widerſacher konnen in obangezeyg
ten Artickeln nicht uneynig mit uns
ſeyn. Derhalben handeln die jeni
gen gantz unfreundlich, geſchwind,
und wider alle Chriſtliche Eynigkeit
und Liebe, ſo die Vnſern derhalben,
als Ketzer abzuſondern, zu verwerf—
fen und zu meiden, ihnen ſelbſt oh—
ne eynigen beſtandigen Grund
Gottlicher Gebot oder Schrifft
furnehmen, denn die Jrrung und

Zanck iſt furnemlich uber etlichen
raditionen und Mißbrauchen.

So denn nun an den Hauptar
tickeln kein befindlicher Ungrund
oder Mangel, und diß unſer Be—
kanntnis Gottlich und Chriſtlich iſt,
ſolten fich billich die Biſchoffe, wann

C ſchon



ſchon bey uns der Tradition halben
ein Mangelwere,gelinder erzeygen,
wiewol wir verhoffen mit beſtandi
gen Grund und Urſachen dar zu—
thun, warum bey uns etliche Tra—
dition und Mißbrauche geendert
ſind.

Artickel von welchen Zwyh
ſpalt iſt, da erzehlet werden die

Mißbrauche ſo geandert

D

ſeynd.

Wo nun von den Artickeln deß
E Glaubens in unſern Kirchen
nit gelehret wird, zu wider der hei—
ligen Schrifft, oder gemeiner Chriſt—

lichen Kirchen, ſondern allein etliche
Mißbrauche geandert ſind, welche
zum theil mit der Zeit ſelbſt einge
riſſen, zum theil mit Gewalt aufge

richt, fordert unſere Nohtdurfft die
ſelbigen zu erzehlen, und Urſach dar
zuthun, warum hierinne Enderung
geduldet iſt, damit Kayſerl. Mayeſt.

erken

TTTTI
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erkennen moge, daß nicht hiermne
Unchriſtlich oder freventlich gehan
delt, ſondern daß wir durch GOttes
Gebot, welches billich hoher zu ach
ten denn alle Gewonheit, gedrungen
ſeyn, ſolche Enderung zu geſtatten.

Der XXII. Artickel.
Von bender Geſtalt deß

Sacraments.
EN Leyen wird bey uns beydeCe Geſtalt deß Sacraments ge
reichet, auß dieſer Urſach, daß diß ein
klarer Befehl und Gebot ChRJ
ſti, Matth. 26. Trincket alle dar
auß. Dadgrbeut Chriſtus mit kla
ren Worten von dem Kelch, daß ſie
alle darauß trincken ſollen.

Und damit niemand dieſe Wort
anfechten und gloſſiren konne, als
gehore es allein den Prieſtern zu, ſo
zeyget Paulus 1. Cor. u. an, daß die—n 4

gantze Verſammlung der Corinther
Kirchen beyde Geſtalt gebraucht

Ca hat,
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hat, und dieſer Brauch iſt lange zeit
in der Kirche blieben, wie man
durch die Hiſtorien und der Vatter
Schrifften beweiſen kan. Cypria—
nus gedenckt an viel Orten, daß den
Leyen der Kelch die zeit gereicht ſey.
So ſpricht S. Hieronymus, daß
die Prieſter, ſo das Sacrament rei
chen, dem Volck das Blut Chriſti
austheilen. So gebeut Gelanus
der Pabſt ſelbſt, daß man das Sa
crament nicht theilen ioll, Diſtinct.
2. de conſecrat. c. Comperimus.
Man findet auch nindert kein Ca
non, der da gebiete, allein eine Ge
ſtalt zu nemen. Es kan auch nie
mand wiſſen, wenn, oder durch wel
che dieſe Gewonheit, eine Ge
ſtalt zunemen, eingefuhret iſt, wie
wol der Cardinal Cuſanus geden
cket, wenn dieſe Weiſe approbirt
ſey. Nun iſts offentlich, daß ſol—
che Gewonheit wider GOttes Ge

bot,
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bot, auch wider die alten Canones
eingefuhret, unrecht iſt. Derhal—
ben hat ſich nicht gebuhret, derje—
nigen Gewiſſen, ſo das heilige Sa
crament nach Chriſtus Einſetzung
zu gebrauchen begehrt haben, zube—
ichweren und zwingen, wider unſers
HErrn Chrijti Ordnung zu han
deln. Und dieweil die Theilung deß
Sacraments der Einſetzung Chri—
ſti zu entgegen iſt, wird auch bey
uns die gewonliche Proceſſion mit
dem Sacrament unterlaſſen.

Der XXIII. Artickel.
Vom Eheſtande der Prieſter.
Sit bey jederman, hohes und
&o nieders Standes, eine groſſe

machtige Klage in der Welt gewe
ſen von groſſer Unzucht und wildem
Weſen und Leben der Prieſter, ſo
wcht vermochten Keuſchheit zu hal
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ten, und war auch je mit ſolchen
grewlichenLaſtern aufs hochſte kom
men. So viel heßlichs groß Er—
gernis, Ehebruch und andere Un
zucht zu vermeiden, haben ſich etli—
che Prieſter beyh uns in Ehelichen

Stand begeben, dieſelben zeigen an
dieſe Urſachen, daß ſie dahin gedrun
aen und bewegt ſind, aus hoher
Noht ihrer Gewiſſen. Nachdem
die Schrifft klar meldet, der Eheli—
che Stand ſey von GO TT dem
HErrn eingeſetzt, Unzucht zu ver—
meiden, wie Paulus ſagt: die Un
zucht zu vermeiden, hab ein jeglicher
iein eigen Eheweib. Jtem, Esiſt
beſſer Ehlich werden, denn brennen.
Und nachdem Chriſtus ſagt: Sie
faſſen nicht alle das Wort, da zeigt
CLHriſtus an, (welcher wol gewuſt
hat, was am Menſchen ſey) daß
wenig Leute die Gabe keuſch zu le—

ben haben, denn GOTThat den
Men—

5,,—
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Menſchen Mannlein und Fraulein
geſchaffen, Gen. 1. Ob es nun in
Menſchlicher Macht und Vermo—
gen ſey, ohne ſonderliche Gabe und

Gnade GOTTES, durch eigen
Furnemen oder Gelubde GOTtes
der hohen Mayeſtat Geſchopffe beſ
ſer zu machen oder zu andern, hat die

Ertahrung allzu klar geben, denn
was guts, was erbar, zuchtiges Le
ben, was Khriſtlichs, ehrlichs oder
redlichs Wandels, an vielen dar
auß erfolget, wie grewlich ſchrecklich

Unruhe und Qual ihrer Gewiſſen
viel an ihrem letzten Ende derhalben
gehabt, iſt am Tage, und ihr viel
haben es ſelbſt bekennet. So denn
GOttes Wort und Gebot durch
kein Menſchlich Gelubd oder Geſetz
mag geandert werden, haben auß
dieſer und andern Vrſachen und
Grunden die Prieſter und andere
Geiſtliche Eheweiber genommen.

K4 St
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So iſt es auch aus den Hiſtorien
und der Vater Schrifften zu bewei—
ſen, daß in der Chriſtlichen Kirchen
vor Alters der Brauch geweſt, daß
die Prieſter und Diacon Ehewei—
ber gehabt, darum ſagt Paulus, 1.
Timoth. z. Es ſoll ein Biſchoff un
ſtraff lich ſehn, eines Weibes Mann.
Es ſind auch in Tentſchland erſt vor
vier hundert Jahren die Prieſter
zum Gelubde der Keuſchheit, vom
Eheſtande mit Gewalt. abgedrun

gen, welche ſich dagegen ſamptlich,
auch ſo anr orniſtlii. 2244

a Ê ÊÊ—men, daß der Pabſt die Zeit nicht
allein
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allein die kunfftige Ehe den Prieſtern
verbotten, ſondern auch derjenigen

Ehe, ſo ſchon in dem Stande lang
geweſen, zuriſſen, welches doch nicht
allein wider alle Gottliche, naturli—

che und Weltliche Recht, ſondern
quch den Canonibus (ſo die Pabſte
ſelbſt gemacht) und den beruhmte—

ſten Coneiliis gantz entgegen und
zu wider iſt.

Auch ift bey viel hohen, Gotts—
forchtigen, verſtandigen Leuten der
gleichen Rede und Bedencken offt
gehort, daß ſolcher gedrungener
Ceœlibat und Beraubung deß Ehe
ſtandes (welchen GOTT ſelbſt ein
geſetzt und frey gelaſſen) nie kein gu
tes, ſondern viel groſſer boſer Laſter,
uud viel arges eingefuhrt habe. Es
hat auch einer von Papſten, Pius
lI. ſelbſt, wie ſeine Hiſtorien anzeigt,
dieſe Wort offt geredt, und von ſich
ſchreiben laſſen; Es moge wol et

C5 lich
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lich Vrſach haben, warumb den
Geiſtlichen die Ehe verbotten ſey:;
Es habe aber viel hoher, groſſer und
wichtiger Vrſachen, warumb man
jhnen die Ehe ſoll wieder frey laſſen,
ungezweiffelt, es hat Papſt Pius.
als ein verſtandiger weiſer Mann,
diß Wort auß groſſem Bedencken
geredt.

Derhalben wollen wir uns in Vn
terthanigkeit zu Kayſerlicher Maye
ſtat vertroſten, daß jhre Majeſtat,
als ein Chriſtlicher hochloblicher
Keyſer, gnadiglich behertzigen wer
de, daß jetzund in den letzten Zeiten

U—

und Tagen,von welchen die Schrifft
meldet, die Welt immer ie arger,
und die Menſchen gebrechlicher und
ſchwacher werden.

Derhalben wol hochnohtig, nutz
lich und Chriſtlich iſt, dieſe fleiſſige
Einſehung zu thun, damit, wo der
Eheſtand verbotten, nicht arger und

ſchad
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ſchadlicher Vnzucht und Laſter in
Teutſchen Landen mochten einreiſ—
ſen, denn es wird je dieſe Sachen
niemands weißlicher oder beſſer an—
dern oder machen konnen, denn
GOTdT ſelbſt, welcher den Ehe—
ſtand, Menſchlicher Gebrachlichkeit
zu helffen, und Vnzucht zu wehren,
eingeſetzt hat. So ſagen die alten

Canones auch, man muſſe zu Zei
ten die Scharff und rigorem lin—

dern und nachlaſſen, umb Menſch—
licher Schwachheit willen, und ar
gers zu verhuten und zu meiden.

Nun were das in dieſemFall auch
wol Chriſtlich und gantz hoch von

nohten. Was kan auch der Prie—
ſter und der Geiſtlichen Eheſtand
gemeiner Chriftlichen Kirchen nach
theilig ſeyn, ſonderlich der Pfarr—

herm und anderer, die der Kirchen
dienen ſollen? Es wurde wol kunff
tig an Prieſtern und Pfarrherren

man
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mangeln, ſo diß hart Verbott deß
Eheſtandes langer waren ſolt.

So nun dieſes, nemlich, daß die
Prieſter und Geiſtlichen mugen Ehe
lich werden, gegrundet iſt auf das
Gottliche Wort und Gebot, dazu
die Hiſtorien beweiſen, daß die Prie
ſter Ehelich geweſen, ſo auch das
Gelubde der Keuſchheit, ſo viel heß
liche, unchriſtliche Ergerniß, ſo viel
Ehebruch, ſchreckliche, unerhor—
Vnzucht und grewliche Laſter hat
angericht, daß auch etliche unter
Thumbherren, Curtiſan zu Rom,
ſolches offt ſelbſt bekennt, und klag
lich angezogen, wie ſolche Laſter in
Clero zu grewlich und ubermacht,
GottesZorn wurde erreget werden:
So iſts je erbarmlich, daß man den
Khriſtlichen Eheſtand nicht allein
verboten, ſondern an etlichen Or
ten aufs geſchwindeſt, wie umb groß
Voelthat, zu ſtraffen, ſich unterſtan

den hat. So
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So iſt auch der Eheſtand in Kah

ſerl. Rechten, und in allen Monar
chien, wo je Geſetz und Recht ge—
weſen, hoch gelobet: Allein dieſer
Zeit beginnet man die Leute unſchul—
dig, allein umb der Ehe willen, zu
martern, und dazu Prieſter, der
man fur andern ſchonen ſolt, und
geſchicht nicht allein wider Gottli—
che Recht, ſondern auch wider die
Canones. Paulus der Apoſtel,
1. Tim. 4. neunet die Lehre, ſo die
Ehe verbieten, Teuffels Lehre. So
ſagt Chriſtus ſelbſt, Johan. 8. Der
Teuffel ſey ein Morder von Anbe
ginn. Welches denn wol zuſam
men ſtimmet, daß es freylich Teuf—
felslehr ſeyn muſſen, die Ehe ver—

bieten, und ſich unterſtehen, ſolche
Lehre mit Blutvergieſſen zu erhalten.

Wie aher kein menſchlich Geſetz
Gottes Gebot kan wegthun oder
endern, alſo kan auch kein Gelubde

GOt—
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GOttes Gebot endern. Darumb
giebt auch. Cyprianus den Raht,
daß die Weiber, ſo die gelobte
Keuſchheit nicht halten, ſollen Ehe

lich werden, und ſagt Epiſt. n. al
ſo: So ſie aber Keuſchheit nicht
halten wollen, oder nicht vermo—

gen, ſo iſts beſſer, daß ſie Ehelich
werden, denn daß ſie durchjhre Luſt

ins Fewer fallen, und ſollen ſich wol
furſehen, daß ſie den Brudern und

Schweſtern kein Ergerniß anrich—
ten.Zu dem, ſo brauchen auch alle

Canones groſſer Gelindigkeit und
æquitet gegen die jenigen, ſo in der
Jugend Gelubd gethan, wie denn
Prieſter und Monniche deß meh

rertheils in der Jugend in ſol
chen Stand auß Vnwiſ

ſenheit kommen ſind.

Deer
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Der XXIV. Artickel.
Von der Meſſe.

ZAn leget den Vnſern mit VnJ haben, denn dasMrecht auf, daß ſie die Meſſe

iſt offentlich, daß die Meß, ohne
Ruhm zu reden, bey uns mit groſ—
ſer Andacht unnd Ernſt gehalten
wird, denn bey den Widerſachern.
So werden auch die Leute mit hoch—
ſtemFleiß zum offternmalunterricht
vom heiligen Sacrament, wozu es
eingeſetzt, unnd wie es zu gebrau—
chen ſey, als nemlich, die erſchro
ckenen Gewiſſen damit zu troſten,
damit das Volck zur Communion
und Meß gezogen wird. Dabey
geſchicht auch Vnterricht, wider an
dere unrechte Lehre vom Sacra—
ment. So iſt auch in den offentli—
chen Ceremonien der Meſſe kein
merckliche Enderung geſchehen denn

daß
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daß an etlichen Orten teutſche G
ſange (das Volck damit zu lehren
und zu uben) neben Lateiniſchen Ge
ſang geſungen werden, ſintemal al
le Ceremonien furnemlich darzu die
nenſollen, daß das Volck daran
lerne, was jhm zu wiſſen von Chri
ſto noht iſt.

Nachdem aber die Meſſe auf
mancherley weiſe, vor dieſer Zeit
mißbraucht, wie am Tage iſt, daß
ein Jahrmarckt darauß gemacht,
daß man ſie kaufft und verkaufft hat,
vnnd das mehrertheil in allen Kir—
chen umb Geldes willen gehalten
worden, iſt ſolcher Mißbrauch zu
mehrmaln, auch vor dieſer Zeit, von
gelehrten vnnd frommen Leuten ge
nrafft worden. Als nun die Pre
diger bey uns davon geprediget,
vnnd die Prieſter erjnnert ſind, der
ichrecklichen Bedrawung, ſo denn
billich einen jeden Chriſten bewegen

ſoll,



Augſpurgiſche Confeſſion. 49

ſoll, daß, wer das Sacrament un
wurdiglich brauchet, der ſey ſchul—

dig am Leibe und Blut Chriſti, dar
auf ſind ſolche Kauffmeſſen unnd
Winckelmeſſen (welche biß anher
auß Zwang um Geldes unnd der
Prabenden willen gehalten wor—

den) in unſern Kirchen gefallen.
Dabeyh iſt auch der grewliche

Jrrthum geſtraffet, dan man geleh
ret hat, unſer HErr CHriſtus habe
durch ſeinen Todt allein fur die Erb
ſunde gnug gethan, und die Meſſe
eingeſetzt zu einem Opffer fur die
andern Sunde, und alſo die Meſſe
zu einem Opffer gemacht fur die Le
bendigen undTodten, dadurch Sun

de weg zu nemen, und GOtt ver—
ſohnen. Darauß iſt weiter gefol—
get, daß man diſputirt hat, ob eine
Merſſe fur ven lten, alſo viel
verdiene, als ſo inan fur ein jegli—
chen ein ſonderliche hielte? Daher

O iſt
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iſt die groſſe unzehliche Menge der
Meß kommen, daß man mit dieſem
Werck hat wollen bey GOLT al
les erlangen, das man bedurfft hat,
und iſt daneben deß Glaubens an
Chriſtum, und rechten Gottes—
dienſts vergeſſen worden.

Darum iſt davon Vnterricht ge
ſchehen, wie ohne Zweiffel die Noht
gefordert, daß man wuſte, wie das
Sacrament recht zu gebrauchen
were: Vnnd erſtlich, daß kein Opf
fer fur Erbſunde und andere Sun
de ſey, denn der einige Todt Chri
ſti, zeiget die Schrifft an vielen Or—
ten an, denn alſo ſtehet geſchrieben
zum Hebreern, daß ſich CHriſtus
einmal geopffert hat, unnd dadurch
fur alle Sunde gnug gethan Es

iſt ein unerhorte Newigakeit, in der
HKirchenlehren, daß Cnriſtus Todt

ſolte allein fur die Erbſunde, und
ſonſt nicht auch fur andere Sunde

gnug
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gnug gethan haben, derhalben zu
hoffen, daß manniglich verſtehe, daß
ſolcher Jrrthumb nicht unbillich ge—
ſtrafft ſey.

Zum andern, ſo lehret S. Pau—
lus, daß wir fur GOtt Gnadeer—
langen durch Glauben und nicht
durch Werck, dawider iſt offentlich
dieſer Mißbrauch der Meß, ſo man
vermeynet durch dieſes WerckGGnad

zu erlangen, wie man denn weiß,
daß man die Meß darzu gebraucht,
dadurch Sunde abzulegen, unnd
Gnade und alle Guter bey GOtt
zu erlangen, nicht allein der Prie
ſter fur ſich, ſondern auch fur die
gantze Welt, und fur andere Leben
dige und Todte.

Zum dritten, ſo iſt das heilige
Sacrament eingeſetzt, nicht damit
fur die Sunde ein Opffer anzurich
ten, denn das Opffer iſt zuvor ge—
chehen) ſondern daß unſer Glaube

D 2 ba—
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dadurch erweckt, und die Gewiſſen
getroſt werden, welche durchs Sa
crament erinnert werden, daß ih
nen Gnad und vergebung der Sun
de von Chriſto zugeſagt iſt, derhal
den fodert diß Sacrament Glau—

ben, und wird ohne Glauben ver—
geblich gebraucht.

Dieweil nun die Meß nicht ein
Opffer iſt, fur andere Lebendige
oder Todte, jhre Sunde weg zu ne
men, ſondern ſoll ein Communion
ſeyn, da der Prieſter und andere
das Sacrament empfahen fur ſich,
ſo wird dieſe Weiſe bey uns gehal
ten, daß man an Feyertagen (auch
ſonſt ſo Communicanten da ſind)
Meß halt, und etliche, ſo das be
gehren, communicirt. Alſo bleibt
die Meß bey uns in jhrem rechten
Brauch, wie ſie vor Zeiten in der
Kirchen gehalten, wie man bewei—
ſen mag auß S. Pauloi. Corinth.

Il.
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in. Darzu auch vieler Vatter
Schrifften, denn Chryſoſtomus
ſpricht: wie der Prieſter taglich ſte
he, und fordere etliche zur Commu
nion, etlichen verbiete er hinzu zu
tretten. Auch zeigen die alten Ca-

nones an, daß einer das Ampt ge—
halten hat, und die andern Prie—
ſter und Diacon Communicirt:
Denn alſo lauten die Wort in Ca—

 ÊC

none Niceno; Die Diacon ſol—
len nach den Prieſtern ordentlich das

Sacrament empfahen vom Bi—
ſchoffe oder Prieſter.

So mau nun kein Newigkeit hier
inn, die in der Kirchen fur Alters
nicht geweſen, furgenommen hat,
und in den offentlichen Ceremonien
der Meſſen kein merckliche Ende
rung geſchehen iüt, allein daß die an
dernunnohtige Meſſen, etwa durch
ein mißbrauch gehalten, neben der
Pfarrmeſſe gefallen ſind, ſoll billich

D z dieſe
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dieſe Weiſe Meß zu halten, nicht fur
ketzeriſch und unchriſtlich verdampt
werden, denn man hat vorzeiten
auch in den groſſen Kirchen, daviel
Volcks geweſen, auch auf die Tage,
ſo das Volck zuſammen kam, nicht

taglich Meß gehalten, wie Tripar-
tita hiſtorial.9. anzeiget, daß man
zu Alexandria am Mittwoch und
Freytag die Schrifft geleſen und
ausgeleget habe, und ſonſt alle Got
tesdienſt gehalten, ohne die Meſſe.

Der XXV. Artickel.

Von der Beicht.
de Beicht iſt durch die Predi—
S ger diß theils nicht abgethan,
denn dieſe Gewonheit wird bey uns
gehalten, das Sacrament nicht zu
reichen denen, ſo nicht auvor verhort
und abſolvirt ſind. Darbey wird
das Volck fleißig unterricht, wie

troſt
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troſtlich das Wort der Abſolution
ſey, wie hoch und thewer die Abſo
lution zu achten, denn es ſeye nit deß

gegenwertigen Menſchens Stim
me oder Wort, ſondern GOttes
Wort, der da die Sunde vergibt,
denn ſie wird an Gottes ſtatt, und
auß Gottes Befehl geſprochen.
Von dieſem Befehl undGewalt der
Schluſſel, wie troſtlich, wie notig
ſie ſey den erſchrockenen Gewiſſen,
wird mit groſſem Fleiß gelehret, dar
zu, wie GOtt fordert, dieſer Abſo
lution zu glauben, nicht weniger,
denn ſo Gottes Stimme von Him
mel erſcholle, und uns dero frolich
troſten, und wiſſen, daß wir durch
ſolchen Glauben Vergebung der
Sunden erlangen. Von dieſen noh
tigen Stucken haben vor zeiten die
Prediger, ſo von der Beicht viel leh
reten nicht ein Wortlein geruhret,
ſondern allein die Gewiſſen gemar—

D 4 tert
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tert mit langer erzehlung der Sun
den, mit Gnugthun, mit Ablaß, mit
Wallfahrten, und dergleichen. Vnd
viel unſerer Widerſacher bekennen
ſelbſt, daß dieſes theils von rechter
Khriſtlicher Buß ſchicklicher, denn
zuvor in langer Zeit geſchrieben und
gehandelt ſeh.

Vnd wird von der Beicht alſo ge
lehret, daß man niemand dringen
ſoll, die Sunde namhafftig zu er
zehlen, denn ſolches iſt unmuglich,
wie der Pſalm ſpricht: Wer ken—
net die Miſſethat? Vnd Jeremias
ſpricht: Deß Menſchen Hertziſt ſo
arg, daß man es nicht auslernen

kan. Die elende Menſchliche Na
tur ſtecket alſo tieff in Sunden, daß
ſie dieſelbe nicht alle ſchen oder ken
nen kan, und ſolten wir allein von
denen abſolvirt werden, die wir zeh—
len konnen, were uns wenig geholf
8

en. Derhalben iſt nicht nodt, die
keut
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keut zu dringen, die Sunde nam
hafftig zu erzehlen. Alſo haben auch
die Vatter gehalten, wie man fin
det, Diſt. 1. de Pœnitentia, da die

Wort Chryſoſtomi angezogen wer
den: Jch ſag nicht, daß du dich
ſelbſt ſolſt ffentlich dargeben, noch
bey einem andern dich jelbſt verkla
gen, oder ſchuldig geben, ſondern
gehorche dem Propheten, welcher
wpricht: Offenbare dem Herrn dei
neWege, Pſal. 37. Derhalben beich
te GOtt dem HErrn, dem war—
hafftigen Richter neben deinem Ge
bet, nicht ſage deine Sunde mit der

Zungen, ſondern in deinem Gewiſ
ſen. Hie ſiehet man klar, daß Chry
ſoſtomus nit zwinget die Sunde
namhafftig zu erzehlen. So lehret
auch die Gioſſa in Decretis, de Pœ-
nitentia, Diſtinct. 4. daß die Beicht
nicht durch die Schrifft gebotten,
ſondern durch die Kirche eingeſetzt

j

Dz ſeh,
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ſey, doch wird durch die Prediger
dieſes theils fleißig gelehret, daß die
Beicht von wegen der Abſolution,
welche das Hauptſtuck und das fur
nemeſt darinn iſt, zu Troſt der er—
ſchrockenen Gewiſſen, darzu umb
etlicher anderer Vrſachen willen, zu
erhalten ſey.

Der XXVI. Artickel.

VonuUnterſcheid der Speiſt.

CSOr zeiten hat man alſo geleh
S ret, geprediget unnd geichrie
ben, daß Vnuterſcheid der Speiſe
und dergleichen Tradition, von
Menſchen eingeſetzt, dazu dienen,
daß man dadurch Gnad verdiene,
und fur die Sunde gnug thue. Aus
dieſem Grunde hat man taglich
newe Faſten, newe Ceremonien,
newe Orden, und dergleichen er—
dacht, und auf ſolches hefftig und

hart
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hart getrieben, als ſind ſolche ding
nohtige Gottesdienſt, dadurch man
Gnade verdiene, ſo mans halte, und
groſſe Sunde geſchehe, ſo mans
nicht halte, darauß ſind viel ſchad—
licher Jrrthumb in der Kirchen ge
folget.

Erſtlich iſt dadurch die Gnade
Chriſti und die Lehre vom Glauben
verdunckelt, welche uns das Evan—
gelium mit groſſem Ernſt furhelt,

und treibt hart darauf, daß man
den Verdienſt Chriſti hoch und
thewer achte, und wiſſe, daß glau—
ben an Chriſtum hoch und weit uber
alle Werck zu ſetzen ſey. Derhal—
ben hat S Paulus hefftig wider
das Geſetz Moſi, unnd Menſchli
che Traditiones gefochten, daß wir
lernen ſollen, daß wir fur GOtt
nicht fromm werden auß unſern
Wercken, ſondern allein durch den
Glauben an Chriſtum, daß wir

Gna—
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Gnade erlangen umb Chriſtus wil
len. Solche Lehre iſt ſchier gantz
verloſchen, dadurch, daß man ge
lehret, Gnade zu verdienen mit Ge
ſetzen, Faſten, Vnterſcheid der Spei

ſe, Kleidern, ec.
Zum andern, haben auch ſolche

Traditiones GOTTES Gebot
verdunckelt, denn manſetzt dieſe Ira—

ditiones weit uber Ottes Gebot.
Diß hielt man allein fur Chriſtlich
Leben, wer die Feyer alſo hielt, al
ſo betet, alſo faſtet, alſo gekleidet
war, das nennet man geiſtlich,
Chriſtlich leben.

Darneben hielt man andere noh
tige gute Werck, fur ein weltlich un
geiſtlich Weſen, nemlich dieſe, ſo je
der nach ſeinem Beruff zu thun ſchul

dig iſt, als daß der Haußvatter ar
beitet, Weib und Kind zu ernehren,
und zu Gottesfurcht aufzuziehen,
die Haußmutter Kinder gebieret,

und
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und wartet jhr, ein Furſt und Obrig
keit Land und Leute regieret,c. Sol
che Werckvon GOtt gebotten, mu
ſten ein weltlich und unvollkommen

Weſen ſeyn, aber die Traditionet
muſten den prachtigen Namen ha
ben, daß ſie allein heilige, vollkom—

mene Werck hieſſen. Derhalben
war kein Maß noch Ende, ſolche
Traditiones zu machen.

Zum dritten, ſolche Traditiones
find zu hoher Beſchwerung der Ge
wiſſen gerahten, denn es war nicht
muglich, alle Traditiones zu hal—
ten, und waren doch die Leute in
der Meynung, als were ſolches ein
nohtiger Gottesdienſt. Vnnd ſchrei
bet Gerſon, daß viele hiemit in Ver
zweifflung gefallen, Etliche haben
nich auch ſelbſt umbracht, derhal—
ben, daß ſie kein Troſt von der Gna—
de Chriſti gehoret haben. Denn

man
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man ſiehet bey den Summiſten und
Theologen, wie die Gewiſſen ver
wirret, welche ſich unterſtanden ha
ben, die Traditiones zuſammen zu
ziehen, und uniu geſucht, daß ſie
den Gewiſſen hulffen, haben ſo viel
damit zu thun gehabt, daß, dieweil
alle heilſame Chriſtliche Lehre, von
notigen Sachen, als vom Glau
ben, vom Troſt in hohen Anfech
tungen, und dergleichen darnieder

gelegeniſt. Daruber haben auch
viel frommer Leute vor dieſer Zeit
ſehr geklaget, daß ſolche Traditio-
nes viel Zancks in der Kirchen an
richten, und daß fromme Leute da—
mit verhindert, zu rechtem Erkennt
niß Chriſti nicht kommen mochten.
Gerſon und etliche mehr haben heff
tig daruber geklagt. Ja es hat auch
Auguſtino mißfallen, daß man die
Gewiſſen mit ſo viel Traditionibus
beſchweret. Derhalben er dabey

Vnter
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nohtige Dinge halten ſoll.
Darum haben die Vnſern nicht

auß Frevel oder Verachtung geiſt
liches Gewalts, von dieſen Sachen
gelehret, ſondern es hat die hohe
Noht gefodert, Vnterricht zuthun,
von obangereigten Jrrthumben, in
welche auß Mißverſtand der Tra— L

J

J

J

dition gewachſen ſeyn, denn das L

Evangelium zwinget, daß man die ſt
kehre vom Glauben ſoll und muſſe J
in Kirchen treiben, welche doch nicht

Jmag verſtanden werden, ſo man
nu alg

Werck Gnade zu verdienen. Vnd J
vermeynt, durch eygene erwehlte

iſt alſo davon gelehret, daß man

j

ſg

ſoll derhalben kein nohtiger Gottes ſ

durch Haltung gedachter Menſch
licher Tradition nicht kan Gnade u
verdienen, oder Gott verſuhnen, J
oder fur die Sunde gnug thun. Vnd

dienſt daauß gemacht werden. Dar

zu J
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zu wird Vrſach aus der Schrifft
angezogen: Chriſtus Matt. 15
entſchuldiget die Apoſtel, da ſie ge
wohnliche Traditiones nicht gehal
ten haben, und ſpricht dabey: Sit
ehren mich vergeblich mit Menſchen
Geboten. So er nun diß einen
vergeblichen Dienſt nennet, muß er

nicht nohtig ſeyn. Vnd bald her
nach: Was zum Munde eingehet,
verunreiniget den Menſchen nicht.

Item, Paulus ſpricht, Rom. 14.
Has Hinmelreich ſtehet nit in
Speiſe oder Tranck. Coloſſ. 2. Nie
mand ſoll euch richten in Speiſe,
Tranck, Sabbath, c. Actor. 15.
ſpricht Petrus: Warumb verſucht
ihr Gott mit Aufflegung deß Jochs
auf der Junger Hals, welches we
der unſer Vatter, noch wir haben
mogen tragen? Sondern wir glau
ben durch die Gnade unſers HErrn
Jeſu Chriſti ſelig zu werden. Da

verbeut
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verbeut Petrus, daß man die Ge
wiſſen nicht beſchweren ſoll mit
mehr euſſerlichen Ceremonien, es
ſey Moſi oder andern. Vnd 1.
Timoth. 4. werden ſolche Verbot,
als Speiſe verbieten, Ehe verbie—
ten, c. Teuffelslehre genennet, denn
diß iſt ſtracks dem Evangelio ent—
gegen, ſolche Werck einſetzen oder
thun, daß man damit vergebung
der Sunde verdiene, oder als mo
ge niemands Chriſten ſeyn, ohne
ſolche Dienſte.

Daß man aber den Vnſern hie
ſchuld gibt, als verbieten ſie Ca—
ſteyung unnd Zucht, wie Jovinia—
nus wird ſich viel anders auß jh
ren Schrifften befinden, denn ſie
haben allezeit gelehret vom heiligen
Kreutz, daß Chriſten zuleiden ſchul
dig ſind, und dieſes iſt rechte, ernſt

liche, und nicht erdichte Caſteyung.
Daneben wird auch gelehret, daß

E ein
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ein jeglicher ſchuldig iſt, ſich mit
leiblicher Vbung, als Faſten und
ander Vbung, alſo zu halten, daß
er nichtUrſach zu Sunden gebe.nicht
daß er mit ſolchen Wercken Gnad
verdiene. Dieſe leibliche Vbung
ſoll nicht allein etliche beſtimpte Ta
ge, ſondern ſtetigs getrieben wer—

den, davon redet Chriſtus: Hu—
tet euch, daß ewre Hertzen nicht be
ſchweret werden mit Fullerey. Jtem
Die Teuffel werden nicht außge
worffen, denn durch Faſten unnd
Gebet. Vnd Paulus ſpricht, et
caſteye ſeinen Leib, unnd bringe jhn
zu Gehorſam, damit er anzeigt, daß
Laſteyung dienen ſoll, nicht damit
Guad zu verdienen „ſondern den
Leib geſchickt zu halten, daß er nicht
verhindere, was eim jeglichen nach
ſeinem Beruff zu ſchaffen befohlen
iſt, und wird alſo nicht das Faſten
verworffen, ſondern daß man ein

noti



Augſpurgiſche Confeſſion. 67

dhotigen Dienſt darauß, auf beſtimp
te Tag und Speiſe, zu Verwir
rung der Gewiſſen gemacht hat.

Auch werden dieſes theils vielCe

remonien und Tradition gehalten,
als Ordnung der Meſſe, und an—
dere Geſang, Feſt, ee. welche dazu
dienen, daß in der Kirchen Ord—
nung gehalten werde. Daneben aber
wird das Volck unterricht, daß ſol—

cher euſſerlcher GOTTESdienſt
nicht from mache fu GOTT, unnd
daß man ſie ohn Beſchwerung deß
Gewiſſens halten, alſo, daß, ſo
man es nachlaſt, ohne araernis, nit
daran geſundiget wird. Die Frey
heit in euſſerlichen Ceremonien ha
benauch die alten Vatter gehalten,
denn in Orient hat man dasOſter
fet auf andere Zeit, denn zu Rom
gehalten. Vnd da etliche dieſe Vn
gleichheit fur ein Trennung der Kir

chen halten wolten, ſeynd ſie ver
E 2 mahnn
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mahnet von andern, daß nicht nohl
iſt, in ſolchen Gewonheiten Gleich
heit zu halten. Vnd ſpricht Ire
næus alſo: Vngleichheit im Faſten,
trennet nicht die Einigkeit deß Glau
bens. Wie auch Diſtinct. 12 voſ
ſolcher Vngleichheit in Menſchli
chen Ordnungen geſchriben, daß
ſie der Einigkeit der Chriſtenheit nicht

zu wider ſey. Vnd Tripartita hiſt.
lib. 9. zeucht zuſammen viel unglei
cher Kirchengewonheit, und ſetzet ei
nen nutzlichen Chriſtlichen Spruch:
Der Apoſtel Meynung iſt nicht ge
weſen, Feyertag einzuſetzen, ſon
dern Glauben unnd Liebe zulehren.

Der XXVII. Artickel.
Von Kloſtergeludben.

Kon Kloſtergelubden zu reden,
D iſt noht eritlich zu bedencken,
wie es biß anher damit gehalten,

welch
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welch Weſen ſie in Kloſtern gehabt,

unnd daß ſehr viel darinn taglich
nicht allein wider Gottes Wort, ſon.

dern auch Papſtlichen Rechten zu
entgegen, gehandelt iſt, dennzu S.
Auguſtini Zeiten ſeynd Kloſterſtan
de frey geweſen, folgend, da die
rechte Zucht und Lehre zerrutt, hat
man Kloſtergelubde erdacht, unnd
damit eben als mit einem erdachten

Gefangnis die zucht wieder aufrich
ten wollen.

Vberdas hat manneben denKlo
ſter Gelubden viel andere Stuck
mehr aufbracht, unnd mit ſolchen
Banden unnd Beſchwerden jhr
viel, auch vor geburenden Jahren
beladen.

So ſind auch viel Perſonen auß
Vnwiſſenheit zu ſolchem Kloſterle
ben kommen, welche, wiewol ſie
ſonſt nicht zu jung geweſen, haben
doch jhr Vermogen nicht gnugſam

Ez ermeſ—



1u n

7o Autgsſpurgiſche Confeſſion
ermeſſen unnd verſtanden, dieſelben
alle alſo verſtrickt unnd verwickelt,
ſind gezwungen unnd gedrungen in
jolchen Banden au bleiben, ungt
acht deß, daß auch Papſtiſch Rechl

ihr viel frey gibt. Vnd das iſt be
ſchwerlicher geweſen in Jungfrawen

Kloſtern, denn Monnichkloſtern, ſo
ſich doch geziemet hette, der Weibs

b ilder, als der Schwachen zu ver
ſchonen, dieſelbe Strenge und Har
tigkeit hat auch viel frommen Leu

tten in Vorzeiten mißfallen, denn ſit
haben wol geſehen, daß beyde Kna
ben unnd Magdlein umb erhaltung
willen deß Leibs, in die Kloſter ſind
verſtackt worden, ſie haben auch
wol geſehen, wie uhel daſſelbe fur
nemen gerahten iſt, waß argerniß,
was beſchwerung der Gewiſſen es
gebracht, und haben viel Leute ge—
klagt, daß man in ſolcher gefahrli
chen Sachen die Canones gar nicht



Augſpurgiſche Conſeſfion. 71r

geachtet. Zu dem, ſo hat man ei
ne ſolche Meynung von den Klo
ſtergelubden, die unverborgen, die
auch viel Monnichen ubel gefallen
hat, die wenig ein verftand gehabt.

Denn ſie gaben fur, daß Kloſter
gelubde der Tauff gleich waren,
und daß man mit dem Kloſierleben,

Vergebung der Sunde und Recht—

fertigung fur OTT verdienet, ja
ſie ſetzen noch mehr darzu, daß man

mit demKloſterleben verdienet, nicht
allein Gerechtigkeit und Fromm—
keit, ſondern auch, daß man damit
hielt die Gebot und Rathe im Evan

gelio verfaſt, und worden alſo die
Kloſtergelubde hoher gepreiſet, denn

die Tauffe. Jtem, daß man mehr
verdienet mit dem Kloſterleben, denn

mit allen andern Standen, ſo von
GOTdZ geordnet ſind, als Pfarr
herr und Predigerſtand, Obrigkeit,
Furſten „Herrenſtand, und derglei—

E4 chen,
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chen, die alle nach Gottes Gebot,
Wort und Befehl in ihrem Be—
ruff, ohne erdichte Geiſtlichkeit die—
nen, wie denn dieſer Stuck keines
verneinet werden mag, denn man
findets in jhren eigen Buchern:
Vber das, wer alſo gefangen, unnd

ins Kloſter kommen, lernet wenig
von Chriſto.
Etua hat man Schulen der hei—
ligen Schrifft unnd anderer Kun
ſte, ſo der Chriſtlichen Kirchen
dieniſtlich ſind „in den Kloſtern ge

halten, daß man auß den Kloſtern
Pfarrherren und Biſchoffe genom

men hat, jetzt aber hats viel ein an
der Geſtalt: Denn vor Zeiten ka—
men ſie der Meynung zuſammen im
Kloſterleben, daß man die Schrifft
lernet. Jetzt geben ſie fur, daß
Kloſterleben ſey ein ſolch Weſen,
daß man Gottes Gnade und From
keit fur GOtt damit verdiene, ja

tc6



es ſey
heit, u
den, ſo von GOtt eingeſetzt, weit
vor. Daos alles wird darumb an—
gezogen, ohne alle Verunglimpf—
rtunge, damit man je deſto baß ver
nemenund verſtehen moge, was und
wie die Vnſern predigen und lehren. 4

Erſtlich lehren ſie beh uns von R
denen, die zur Ehe greiffen, alſo, daß En

geſchickt ſind, Macht, fug und Recht J
alle die, ſo zum ledigen Stande nichtt

haben, ſich zu verehlichen dann die E
Gelubde vermogen nicht Gottes J
Ordnung und Gebot aufzuheben. f
Nun lautet Gottes Gebot alſo, 1. nif
Cor.7. Vm der Hurerey willen, ha
he ein jeglicher ſein eygen Weib, vnnd

D

ei lchhbh M

Augſpurgiſche Confeſſion. 73
ein Stand der Vollkommen
nd ſetzens den andern Stan

nejegine a ej reneigen ann:Darzu dringet, zwinget vnnd trei
bet nicht allein GOttes Gebot, ſon J
dern auch GOttes Geſchopff vnnd
Ordnung, alle die zum Eheſtand,

Es5 die
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die ohn ſonder Gottes Werck, mit
der Gabe der Jungfrawſchafft nicht
begnadet ſind, laut dieſes Spruchs
Gottes ſelbſt, Gen. 2. Es iſt nicht
gut, daß der Menſch allein ſeh, wir
wollen jhm ein Gehulffen machen,
der umb ihn ſeh.

Was mag man nun dawider auf
bringen, man ruhme das Gelubde
vnnd Pflicht wie hoch man wolle,
man mutz es auf als hoch mankan,
ſo mag man dennoch nicht erzwin
gen, daß GOttes Gebot dadurch
aufgehaben werde. Die Doctores
ſagen, daß die Gelubde, auch wi
der des Papſts Recht unbundig ſind,
wie viel weniger ſollen ſie denn bin
den, ſtatt vnnd Krafft haben, wider
GOttes Gebott.

Wo die Pflicht der Gelubde kein
ander Vrſach hetten, daß ſie moch
ten aufgehaben werden, ſo hetten

die Papſt auch nicht dawider di—
ſpeg
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ſpenliret oder erlaubt, denn es ge—
buhret keinem Menſchen, die Pflicht,
ſo auß Gottlichen Rechten her—
wachſt, zu zerreiſſen. Darumb ha—
ben die Papſt wol bedacht, daß in
dieſer Pflicht ein æquitet ſoll ge
braucht werden „vnnd haben zum
offternmal diſpenſirt, als mit einem

Konige von Arragon, und vielen
andern. So man nun zu Erhal
tung zeitlicher Ding diſpenſirt hat,
ſoll viel billiger diſpenſirt werden,
umb Nohltdurfft willen der Seelen.

Folgends, warumb treibet der
Gegentheil ſo hart „daß man die
Gelubde halten muß, vnnd ſihet
nicht zuvor an, ob das Gelubd ſein
Art hab, denn das Gelubd ſoll in
muglichen Sachen, willig und un—
gezwungen ſeyn. Wie aber die
ewige Keuſchheit in deß Menſchen
Gewalt und Vermogen ſtehe, weiß
man wol, auch ſind wenig beyde

Man—
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u. Mannes und Weibs-Perſonen,
J ĩ J die von jhnen ſelbſt, willig und wol—

bedacht, das Kloſtergelubd gethan
haben: Ehe ſie zum rechten Ver—
ſtand kommen, ſo uberredet man ſie

zum Kloſtergelubd, zuweilen wer—
den ſie auch dazu gezwungen und

ĩ

ĩ
gedrungen. Darum iſt es je nicht

J 5 J
billich, daß man ſo geſchwind vnnd

n 9 hart von der Gelubdpflicht diſpu—tire, angeſehen, daß ſie alle heken
nen, daß ſolches wider die Natur

J vnnd Art deß Gelubds iſt, daß es

J micht williglich vnnd mit gutemtn. ihtvnd Bedathtgevbt wid.
5 Etzliche Canones vnd Papſtli

che Recht zureiſſen die Gelubde, diejr J unter funffzehen Jahren geſchehen

ith ſeyn, denn ſie haltens dafur, daßL f

t man vor derſelbigenZeit ſo viel Ver
J

atandes nicht hat, daß man die Ord
J

nung deß gantzen Lebens, wie daſ—

l J ſelbe anzuſtellen, beſchlieſſen konne.
t J Ein
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EinanderCanon gibt der Menſch
lichen Schwachheit auch mehrJahr
zu. Denn er verbeut das Kloſter
gelubde unter 18. Jahren zu thun,
darauß hat der meiſte Theil Ent—
ſchuldigung und Vrſachen, auß den
Kloſtern zu gehen, denn ſie deß meh
rentheils in der Kindheit vor die—
ſen Jahren in Kloſter kommen
ſind. Endlich, wenn gleich die Ver
brechung deß Kloſtergelubds moch
te getadelt werden, ſo konnt aber
dennoch nicht darauß erfolgen, daß
man ſelben Ehe zureiſſen ſolt, denn
S. Auguſtinus ſagt, 27. q. 1. cap.
Nuptiarum, daß man ſolche Ehe
nicht zureiſſen ſoll. Nun iſt je S.
Auguſtin nit in geringem Anſehen
in der Lhriſtlichen Kirchen, ob gleich
etzliche hernach anders gehalten.

Wiewolnun Gottes Gebot von
dem Eheſtande, ihr ſehr viel vom
Kloſtergelubd frey vnnd ledig ge

macht,
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macht, ſo wenden doch die unſern
noch mehr Vrſachen fur, daß Klo
ſtergelubd nichtig und unbundig ſey.

Denn aller Gottesdienſt von den
Menſchen, ohne Gottes Gebot und
Befelch, eingeſetzt und erwehlet,
Gerechtigkeit undGottesGnade zu
erlangen, ſey wider GOTT, vnd
dem Evangelio vnnd Gottes Be
felch entgegen, wie denn Chriſtus
ſelbſt ſagt, Matt. 15. Sie dienen mir
vergebens mit Menſchen Geboten.
So lehrets auch S. Paulus uber
all, daß man Gerechtigkeit nicht ſoll
ſuchen auß unſern Geboten vnnd
Gottesdienſten, ſo von Menſchen er
dicht ſind, ſondern daß Gerechtig
keit vnd Frommkeit fur Gott kompt
auß dem Glauben und Vertrawen,
daß wir glauben, daßuns GOTT
umb ſeines einigen Sohns Chriſtus
willen zu Gnaden annimpt.

Nun iſt es je am Tage, daß die
Mont
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Monniche gelehret und geprediget
haben, daß die erdachte Geiſtlichkeit
gnug thuc fur die Sunde, vnd Got
tes Gnadund Gerechtigkeit erlange.
Was iſt nun diß anders denn die
Herrlichkeit und Preiß der Gnaden
Chriſti vermindern, vnd die Gerech
tigkeit deß Glaubens verleugnen?
Darumb folget auß dem, daß ſol—
che gewohnliche Gelubde, unrechte,
falſche Gottesdienft geweſen. Der
halben ſind ſie auch unbunbig, denn

ein gottloß Gelubd, vnd das wi
der GOTTes Gebot geſchehen, iſt
unbundig vnnd nichtig, wie auch
die Canones lehren, daß der Eyd
nicht ſollein Band zur Sunde ſeyn.

S. Paulus ſagt zum Galatern
am 5. Jhr ſeyd ab von Chriſto, die
ihr durch das Geſetz rechtfertig wer
den wolt, vnnd habt der Gnaden
gefehlet, derhalben auch die, ſo
durch Gelubd wollen rechtfertig wer

den

n
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den, ſind von Chriſto ab, vnnd feh
len der Gnade Gottes, denn dieſel—
ben rauben Chriſto ſeine Ehre, der
allein gerecht macht, und geben ſol
che Ehre jhren Gelubden vnd Klo
ſterleben.

Man kan auch nicht leugnen, daß

die Monnich gelehret und gepredigt
haben, daß ſie durch jhre Gelubde
vnnd CloſterWeſen vnd Weiſe ge
recht werden, vnnd Vergebung der
Sunden verdienen ja ſie haben noch
wol ungeſchickter Ding erdicht vnd
geſagt, daß ſie jhre gute Wercke den
andern mittheilen. Wenn nun ei
ner diß alles wolt unglimpfflich trei
ben vnd aufmutzen, wie viel Stuck
konnt er zuſammen bringen, deren
ſich die Monniche jetzt ſelbſt ſchamen,

vnd nicht wollen gethan haben.
Vober das alles, haben ſie auch die
Leute uberredt, daß die erdichteGeiſt
liche Ordensſtande ſind Chriſtliche

Vollkom
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Vollkommenheit: Diß iſt ja die
Werck ruhmen, daß man dadurch
gerecht werde. Nun iſt es nicht ein
geringe Ergernis in der Chriſtlichen
Kirchen, daß man dem Volck einen
ſolchen Gottesdienſt furtragt, den
die MenſchenohnGottes Gebot er—
dicht haben, vnnd lehren, daß ein
ſolcher GOTTESdienſt die Men
ſchen fur GOTT fromm vnnd ge
recht macht. Denn Gerechtigkeit,
deß Glaubens, die man am meiſten
inder Kirchentreiben ſoll, wird ver—
dunckelt, wenn den Leuten die Au—
gen auffgeſperret werden, mit dieſer
jeltzamen Engelsgeiſtlichkeit, vnnd
falſchem Furgeben deß Armuhts,
Demuht vnnd Keuſchheit.

Vber das werden auch die Ge—
bot Gottes, vnd der rechte vnd
waare Gottesdienſt dadurch ver—
dunckelt, wenn die Leute horen, daß
allein die Monniche im Stande der

F Vaolltom



82 Augſpurgiſche Confeſſion.

Vollkommenheit ſeyn ſollen: Denn
die Chriſtliche Vollkommenheit iſt,
daß man Gott von Hertzen vnnd mit

ß
Ernſt furchtet, vnnd doch auch eine
hertzliche Zuverſicht vnd Glauben,
auch Vertrawen faſſet, daß wir umb
Khriſtus willen einen gnadigen,

J

barmhertzigen GOTT haben, daß
wir mogen vnd ſollen von Gott bit

nf ten vnnd begehren, was uns noht

kf. iſt, vnnd Hulffe von jhme in allen

ng
Trubſalen gewißlich, nach eines je
den Beruff und Stand gewarten.
Daß wir auch in deß ſollen euſſer
lich mit fleiß gute Werck thun, vnnd

J unſers Beruffs warten. Darinn
ſtehet die rechte Vollkommenheit,
vnd der rechte Gottesdienſt, nicht

 n

—S

a
e

in betteln, oder in einer ſchwartzen
oder grawen Kappen, ec. Aber das
gemeine Volck faſſet viel ſchadlicher

J
Meynung auß falſchem lob deßKlo
ſterlebens, ſo ſie es horen, daß man

dent
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den ledigen Stand ohn alle maß lo
bet folget daß es mit beſchwertem
Gewiſſen im Eheſtand iſt denn dar
auß, ſo der gemeine Mann horet
daß die Bettler allein ſollen voll—
kommen ſeyn kan er mcht wiſſen
daß er ohne Sunde Guter haben
vnnd handthieren moge. So das
Volck horet es ſey nur ein Raht
nicht Rach uben ſolget daß etliche
vermchnen es ſey nicht Sunde auſ
ſerhalb deß Ampts rach zu uben.
Etliche meynen Rach gezieme den
Chriſten gar nicht auch nicht der
Oberkeit. Man liſet auch der Ex
empel viel daß etliche Weib vnd
Kind auch jhr Ziegiment verlaſſen

und ſich in KRloſter geſteckt haben.
Daſſelbe haben ſie geſaget heiſt
auß der Welt fliehen vnnd ein ſolch
Leben ſuchen das GOtt baß ge
fiel denn der andern Leben: Sie
haben auch nicht konnen wiſſen daß

FJ2 man
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man Gott dienen ſoll in den Gebo
ten, die er gegeben hat, vnnd nicht
in den Geboten, die von Menſchen
erdichtet ſind. Nun iſt je das ein gu
ter vnd vollkommener Stand deß
Lebens, welcher Gottes Gebot für
ſich hat, das aber iſt ein gefahrlichet

Stand deß Lebens, der Gottes Ge
bot nicht fur ſich hat.

Von ſolchen Sachen iſt vonnoh
ten geweſen, den Leuten guten Be
richt zu thun. Es hat auch Ger—

ſon in Vorzeiten den Jrrthum der
Monche von der. Vollkommenheit
geſtrafft, vnd zeucht an, daß bey ſei
nen Zeiten dieies eine newe Rede ge
weſen ſey, daß das Kloſterleben eil
Stand der Vollkomenheit ſeyn ſoll.

So viel gottloſer Meynung vnd
Jrrthumb kleben in den Kloſterge

lubden, daß ſie ſollen rechtfertigenvnd fromm fur Gott machen, daß
ſie die Chriſtliche Vollkommenheit

ſeyn
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keyn ſollen/ daß man damit beyde
deß Evangelions Rahte vnnd Ge
bot halte daß ſie haben die Vber—
maß der Wercke dieman GOTT
nicht ſchuldig ſeh—

Dieweil denn ſolches alles falſch
ehtel und erdicht iſt ſo macht es
auch die Kloſtergelubd nichtig vnnd
unbundig.

Der XXVIII. Artickel.
Von der Biſchoffe Gewalt.

Koom der Biſchoffen Gewalt
WViſt vorzeiten viel vnd mancher
ley geſchrieben vnd haben etliche
ungeſchicklich den Gewalt der Bi—
ſchoffe vnd das Weltliche Schwerdt
untereinander gemenget vnd ſind
auß dieſem unordentlichen Gemeng
ſehr groſſe Kriege, Aufruhr vnd Em
vorung erfolget auß deme daß die

Biſchoffe im ſchein jhres Gewalts

F3 der
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der jhnen von Khriſto gegeben, nicht
allein newe Gottesdienſt angericht
haben, vnd mit furbehaltung etli—
cher Falle, vnd mit gewaltſamen
Bann, die Gewiſſen beſch veret, ſon
dern auch ſich unterwunden, Key
ſer unnd Konig zu ſetzen vnd entſe—

zen, jhres Gefallens. Welchen
Frevel auch langeZeit hievor gelehr

te vnd Gottfurchtige Leut in det
Khriſtenheit geſtrafft haben. Der—
halben die Vnſern zu Troſt der Ge
wiſſen gezwungen ſind worden, die
Vnterſcheid deß Geiſtlichen vnd
weltlichen Gewalts, Schwerts
vnd Regiments anzuzeigen, Vnnd
haben gelehret, daß man beyde Re—
giment vnd Gewalt umb Gottes
Gebots willen, mit aller Andacht
ehren und wol halten ſoll, als zwo
hochſte Gaben Gottes auf Erden.

Nun lehren die Vnſernalſo, daß
die Gewalt der Schluſſel oder der

Biſchof
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Biſchoffen ſey, laut deß Evange
lions, ein Gewalt und Befehlich
Gottes, das Evangelium zu pre—
digen, die Sunde zu vergeben vnd
zu behalten, vnd die Sacrament
zu reychen vnd zu handeln. Oann
Chriſtus hat die Apoſtel mit dem J
Befehlich außgeſandt, gleich wie J
mich mein Vatter geſandt hat, alſo
ſende ich euch auch, nehmet hin den

J

heiligen Geiſt, welchen jhr die Sun ĩ

de erlaſſen werdet, den ſollen ſie er— J

laſſen ſeyn, und denen ihr ſie vorbe
halten werdet, den ſollen ſie vorbe J

halten ſeyn. Denſelben Gewalt der J
Schluſſel, oder Biſchoffen, ubet
vnd treibet man allein mit der Lehre

vnnd Predigtö; OTTES Worts,
vnd mit Handreichung der Sacrament, gegen vielen oder eintzelen

Perſonen darnach der Beruff iſt,
Vann damit werden gegeben nicht

leibliche „ſondern ewige Dinge vndGuter, als nemlich, ewige Gerech—

J J F 4. tigke i

FX
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tigkeit der heilige Geiſt vnd das
ewige Leben. Dieſe Guter kan
man anders nicht erlangen denn
durch das Ampt der Predigt vnnd
durch die Handreichung der heiligen
Sacrament: Denn S. Paulus
ſpricht das Evangelium iſt ein
Krafft GOTTEsS ſelig zu ma—
chen alle die daran glauben. Die
weil nun die Gewalt der Kirchen
oder Biſchoffen ewige Guter gibt
vnnd allein durch das Predigtampt
geubt vnd getrieben wird ſo hindert
ſie die Policeh vnd das Weltliche
Regiment nichts uberall: Denn
das weltliche Regiment gehet mit
vielen andern Sachen umb dann
das Evangelium. Welche Gewalt
ſchutzet nicht die Seelen ſondern
Leib und Gut wider euſſerlichen Ge—
walt mit dem Schwerdt vnnd leib
lichen Ponen.

Darumb ſoll man die zwey Re
giment
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giment das Geiſtlich vnd Weltlich
nicht in einander mengen vnnd werf—
fen denn der geiſtlich Gewalt hat

ſeinen Befehlich das Evangelium zu
predigen vnd die Sacrament zu
reichen. Soll auch nicht in ein
frembd Ampt fallen/ ſoll nicht Ko
nige ſetzen oder entſetzen ſoll Welt
lich Geſetz vnd Gehorſam der

Obrigkeit nicht aufheben oder zer—
rutten ſoll Weltlicher Gewalt nicht
Geſetz machen vnd ſtellen von welt—
lichen Handeln wie denn auch Chri
ſtus ſelbſt geſagt hat: Mein Reich
iſt nicht von dieſer Welt. Jtem/
wer hat mich zu einem Richter zwi
ſchen euch geſetzt? Vnd S. Pau—
lus zun Philip. am z. Vnſer Bur—
gerſchafft iſt in Himmel. Vnd in
der andern zun Corinth. am io. Die
Waffen unſer Ritterſchafft ſind
nicht tieiſchliche ſondern machtig fur

GOLT/ zu verſtoren die Anſchla—

F5 ge
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ge, vnnd alle Hohe, die ſich erhebt
wider die Erkentnis GOTTES.

Dieſer Geſtalt unterſcheiden die
Vnſern beyde Regiment vnd Ge
waltampt, vnd heiſſen ſie beyde, als
die hochſte Gabe GOttes auf Er
den, in Ehren halten. Wo aber
die Biſchoffe Weltlich Regiment.

vnd Schwerdt haben, ſo haben ſie
dieſelben nicht als Biſchoffe auß
Gottlichen Rechten, ſondern auß
Menſchlichen Keyſerlichen Rechten,
geſchenckt von Keyſern vnd Koni
gen zu weltlicher Verwaltung jhrer
Guter, vnnd gehet das Ampt deß
Evangelions gar nichts an. Der—
halben iſt das Biſchoffliche Ampt
nachGottlichen Rechten, das Evan
aelium predigen, Sunde vergeben,
Lehre urtheilen, und die Lehre, ſo
dem Evangelio entgegen, verwerf—
fen, vnnd die Gottloſen, deroGott—

loß Weſen offenbar iſt, auß Chriſt
licher
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e

ſe J

licher Gemein außſchlieſſen, ohne
Menſchliche Gewalt, ſondern allem
durch GOTTES Wort, und diß
falls ſind die Pfarrleut vnd Kirchen
ſchuldig, den Biſchoffen gehorſam
zu ſeyn, laut dieſes Spruchs Chri—
ſti, Luc. amio. Wer euch horet, der
horet mich. Wo ſie aber etwas dem J
Evangelio entgegen lehren, ſetzen un!
oder auffrichten, haben wir GOT— J
tes Befehlich in ſolchem Fall, daß

J

wir nit ſollen gehorſamſeyn. Matt.
am? Sehet euch fur, fur den fal— J

ſchen Propheten. Vnd S. Paulus ſnj
zun Galat. ami. So auch wir, oder
ein Engel vom Himmeh,  euch ein an
der Evangelium predigen wurde,
denn daß wir euch geprediget ha— lJ

ben, derſey verflucht. Vnd inder 1
2. Epiſtel zun Corinth. amiz. Wir
haben keine Macht wider die War
heit, ſondern fur die Warheit. Jtem,
nach der Macht, welche mir der

HERR



92 Auttſpurgiſche Confeſſion.

HEnR zubeſſern vnd nicht zuver
derben gegeben hat. Alſo gebeut
auch das Geiſtliche Recht 2. q.7.
in cap. Sacerdotes, vnnd in cap.
Oves. Vnd GS. Augutſtin ſchrei
bet in der Epiſtel wider Petilianum
man ſoll auch den Biſchoffen ſo or
dentlich gewehlet nicht folgen wo
ſie irren oder etwas wider die hei
lige Gottliche Schrifft lehren oder
ordnen.

Daß aber die Biſchoffe ſonſt Ge
walt vnnd Gerichts zwang haben
in etlichen Sachen als nemlich
Eheſachen oder Zehenden dieſelben
haben ſie auß krafft Menſchlicher

Recht. Wo aber die Ordinarien
nachlaſſig in ſolchem Ampt ſo ſind
die Fürſten ſchuldig ſie thuns auch
gern oder ungern hierinn jhren Vn
terthanen umb Frlriedes wuillen
Recht zu ſprechen zu verhutung
Vnfrieden vnnd groſſer Vnruhe in

kandern. Wei
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Weiter diſputirt man, ob auch

Biſchoffe macht haben, Keremo
nien in der Kirchen auffzurichten,
deßgleichen Satzungen von Speiß,
Feyertagen, von unterſchiedlichen
Orden der Kirchendiener: Dann
die den Biſchoffen dieſen Gewalt
geben, ziehen dieſen Spruch Khri
ſti an, Joh.i6. Jch habe euch noch
viel zu ſagen, ihr aber konnets ietzt
nicht tragen, wenn aber der Geiſt
der Warheit kommen wird, der wird
euch in alle Warheit fuhren. Dar—
zu fuhren ſieauch das ExempelAct.
am i5. da ſie Blut vnd Erſtickts ver
botten haben: So zeucht man
auch das an, daß der Sabbath in

Sontag iſt verwandelt worden, wi
der die Zehen Gebot, dafur ſie es
achten, vnd wird kein Exempel ſo
hoch getrieben vnd angezogen, als
die Verwandlung deß Sabbaths,
vnnd wollen damit erhalten, daß

die
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die Gewalt der Kirchen groß ſey,
dieweil ſie mit den Zehen Geboten
diſpenſiret, vnd etwas daran ver
andert hat.

Aber die unſern lehren in dieſer
Frag alſo, daß die Biſchoffe nicht
Macht haben, etwas wider das
Evangelium zu ſetzen vnd auffzu
richten, wie denn oben angezeygt
iſt. Vnd dieGeiſtlichen Rechte durch
die gantze neunde Diſtinction leh
ren. Nu iſt dieſes offentlich wider
Gottes Befelch vnd Wort, der
Meynung Geſetze zu machen, oder
zu gebieten, daß man dadurch fur
die Sunde gnug thue, vnnd Gna
de erlange, denn es wird die Ehr
deß Verdienſts Chriſti verlaſtert,
wenn wir vns mit ſolchen Satzun
gen unterwinden Gnad zu verdie
nen. Es iſt auch am Tage, daß
umb dieſer Meynung willen, in der

Chriſtenheit Menſchliche aufſa—
tzung
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tzung unzehlich uberhand genommen

haben, vnd in deß die Lehre vom
Glauben, vnd die Gerechtigkeit deß
Glaubens gar iſt untergedruckt ge
weſen, man hat taglich newe Fewer
tage, newe Faſten gebotten, newe
Keremonien, und newe Ehrerbie—
tung der Heiligen eingeſetzt, mit ſol—

chen Wercken Gnad und allesGuts

bey GOtt zu verdienen. Jtem,
die Menſchliche Satzung auffrich
ten, thun auch damit wider Gottes
Gebot, daß ſie Sunde ſetzen in der
Speiß, in Tagen, vnd dergleichen
Dingen vnd beſchweren alſo die
Chriſtenheit mit der Knechtſchafft
deß Geſetzes, eben als muſte bey
den Chriften ein ſolcher Gottes—
dienſt ſehn, GOTTES Gnade zu
verdienen, der gleich were dem Le
vitiſchen Gottesdienſt, welchen
GOTT ſolt den Apoſteln vnd Bi
ſchoffen befohlen haben auffzurich—

ten,
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ten, wie denn etliche davon ſchrei—
ben, ſtehet auch wol zu glauben, daß
etliche Biſchoffe mit dem Exempel
deß Geſetz Moſi ſind betrogen wor—
den, daher ſo unzehliche Satzungen
kommien ſind, daß eine Todtſunde
ſeyn ſoll, wenn manan Feyertagen
eine Handarbeit thue, auch ohn Er
gernis der andern, daß eine Todt—
ſunde ſey, wenn man die Siebenzeit
nachlaſſet, daß etliche Speiſe das
Gewiſſen verunreinige, daß Faſten
ein ſolch Werck ſey, damit man
GOTd verſohne, daß die Sunde
in einem furbehalten all werde nicht
vergeben, man ekſuche denn zuvor

den Vorbehalter deß falls, unange
ſehen, daß die Geiſtlichen Recht nicht
von Vorbehaltung der Schuld, ſon
dern von Vorbehaltung der Kir
chen-Pon reden.

Woher haben denn die Biſchof
fe dſecht vnnd Macht, ſolche Auf—

ſatze
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ſäte der Chriſtenheit auffzulegen die
Gewiſſen zu verſtricken? Denn S.
Peter verbeut in Geſchichten der
Apoſtel am i5. das Joch auf der
Junger Halſe zu legen. Vnd S.
Paulus ſagt zun Corinthern daß
jhnen der Gewalt zu beſſern vnnd
nicht zu verderben gegeben ſey.
Warumb mehren ſie denn die Sun
de mit ſolchen Auffſatzen? Doch hat

man helle Spruche der Gottlichen
Schrifft die daverbieten ſolche Auff—
ſatze auffzurichten die Gnade Got
tes damit zu verdienen oder als ſol
ten ſie von nohten zur Seligkeit ſeyn.

So ſagt S. Paulus zun Col. 2.
So laſt nun niewand euch Gewiſ—
ſen machen uber Speiſe oder uber
Tranck oder uber beſtimpten Tagen

nemlich den Feyertagen oder newen
Monden oder Sabbathen wel—

tches iſt der Schatten von dem das
zukunfftig war aber der Corper

G ſelbſt



98 Augſpurgiſche Confeſſion.

ſelbſt iſt in Chriſto. Jtem, ſo jhr
denngeſtorben ſeyd mit Chriſto von
denweltlichen Satzungen, was laſ
ſet jhr euch denn fangen mit Sa
tzungen, als waret jhr lebendig, die
da ſagen, du ſolt das nicht anruh
ren, du ſolt das nicht eſſen nooh
trincken, du ſolt das nicht anlegen,
welches ſich doch alles unterhanden
verzehret, vnd ſind Menſchen Ge
bot vnd Lehre, vnd haben ein ſchein

der Warheit. Jtem, S. Paulus
zu Tito am 1. verbeut offentlich,
man ſoll nicht achten auf Judiſche
fabeln und Menſchen gebor, wel
che die Warheit abwenden.

So redet auch Chriſtus ſelbſt,
Matth am 15. von denen ſo die Leu
te auf Menſchengebot treiben: Laſt
ſie fahren, ſie ſind der Blinden blin
de Leiter: Vnnd verwirfft ſolchen
Gottesdienſt, vnd ſagt: Alle
Pflantzen, die mein Himmliſcher

Vattet
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Vatter nit gepflantzet hat, die wer
den ausgereut.

So nun die Biſchoffe macht ha—
ben, die Kirchen mit unzehlichen
Auffſatzen zu beſchweren, vnd die
Gewiſſen zu verſtricken: Warumb
verbeut dann die Gottliche Schrifft
ſo offt, die Menſchliche Auffſetze zu
machen vnd zu horen? Warumb
nennet ſie dieſelben TeuffelsLehren?
Solt denn der heilige Geiſt ſolches
alles vergeblich verwarnet haben?

Derhalben, dieweil ſolche Ord—
nung, als nohtig aufgerichtet, da
mit GOTCdT zu verſohnen, vnd
Gnad zu verdienen, dem Evange—
lio entgegen ſind, ſo ziemet ſich kei
nes weges den Bicchoffen ſolche
Gottesdienſt zu erzwingen: Dann
man muß in der Chriſtenheit dieLeh
re von der Chriſtlichen Freyheit be
halten,als nemlich, daß die Knecht
ſchafft deß Geſetzes nicht nohtig iſt

G 2 zur
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Ji zur Rechtfertigung. Wie dann

ch, am 5. So beſtehet nun in der Frey
J S. Paulus zun Galatern ſchreibet

J hat, vnd laſt euch nicht wider in
innt heit, damit vns Chriſtus befreyet

ſtt

*8 S

das Knechtiſch Joch verknupffen.
Dann es muß je der furnemſte Ar—
tickel deß Evangelions erhalten wer
den, daß wir die Gnade GOT
tes durch den Glauben an CHRi—

ſtum, ohne unſer Verdienſt erlan
gen, vnnd nicht durch Dienſt von
Menſchen eingeſatzt, verdienen.

Was ſoll man denn halten vom
Sontag, vnd dergleichen andern
Kirchenordnung vnnd Ceremonien?
Darzu geben die Vnſern die Ant—
wort, daß die Biſchoffen oderPfarr
herr mogen Ordnung machen, da
mit es ordentlich in der Kirchen zu

gehe, nicht damit GOttes Gnad
zu erlangen, auch nicht damit fur
die Sunde gnug zu thun, oder die

Gewiſ
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Gewiſſen damit zu verbinden, ſol—
ches fur nohtigen Gottesdienſt zu
halten, vnnd es dafur zu achten,
daß ſie Sunde theten, wenn ſie oh
ne Ergernis dieſelben brechen. Al—
ſo hat S. Paulus zun Corinthern
verordnet, daß die Weiber in der
Verſamlung ihr Haupt ſollen de—
cken. Jtem, daß die Prediger in
der Verſamlung nicht zugleich alle
reden, ſondern ordentlich einer nach
dem andern.

Solche Ordnung geburet der
Chriſtlichen Verſamblung, umb der
Liebe und Friedes willen zu halten,
vnnd den Biſchoffen vnnd Pfarr—
herren in dieſen Fallen gehorſam zu
ſeyn, vnnd dieſelben ſo fern zu hal—
ten, daß einer den andern nicht ar

gere, damit in der Kirchen kein Vn
ordnung oder wuſtes Weſen ſey.
Doch alſo, daß die Gewiſſen nicht
beſchweret werden, daß mans fur

G 3 ſolche
eee
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ann ſolche Ding halte, die noht ſeyn ſol

k len zur Seeligkeit, vnd es dafur
e achte, daß die Sunde theten, wenn

m ſie derſelben ohn der andern Erger
In nis brechen, wie denn niemands

l ſagt, daß das Weib Sunde thue,
die mit bloſſem Haupt ohn Erger—

t nis der Leute ausgehet.
J Alſo iſt die Ordnung vom Son
ĩJ tag, von der Oſterfeyer, von den

Pfingſten, und dergleichen Feyern vnd Weiſe, dann die es dafur ach
9* ten, daß die Ordnung vom Son
J tag fur den Sabbath, als nohtigauffgerichtet ſey, die irren ſehr, denn

die heilige Schrifft hat den Sab—

9

dbath abgethan, und lehret, daß al
le Ceremonien deß alten Geſetzes,

J nach Eroffnung deß Evangelions
4 mogen nachgelaſſen werden, vnd
9 dennoch, weil von nothen geweſt iſt
ſie einen gewiſſen Tag zu verordnen
I auf daß das Volck wuſte, wenn es

n
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zuſammen kommen ſolte, hat die
Chriſtliche Kirche den Sontag dar
zu verordnet, vnnd zu dieſer Ver—
anderung deſto mehr gefallens vnnd
Willens gehabt, damit die Leute ein
Exempel hetten der Chriſtlichen
Freyheit, daß manwuſte, daß we
der die Haltung deß Sabbaths,
noch eines andern Tags von nothen

ſey.Es ſind viel unrichtige Diſputa-
tion von der Verwandlung deß Ge

ſetzes, von den Ceremonien deß
Newen Teſtaments, von der Ver
enderung deß Sabbaths, welche
alle entſprungen ſind aus falſcher
vnd jrriger meynung, als muſte
man in der Khriſtenheit einen ſol—
chen Gottesdienſt haben, der dem
Levitiſchen oder Judiſchen Gottes

dienſt gemeß were, vnd als ſolt
Chriſtus den Apoſteln vnd Biſchof
fen befohlen haben, newe Ceremo

nien
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nien zu erdencken, die zur Seligkeil
nohtig weren. Dieſelben Jrrthumb
haben ſich in die Chriſtenheit ein
geflochten, da man die Gerechtig
keit deß Glauhens nicht lauter und
rein gelehret vnd geprediget hat.
Etliche diſputiren alſo vom Son—
tag, daß man jhn halten muſſe, wie
wol nicht auß Gottlichen Rechten,
ſtellen Form vnd Maß, wie fern man
am Feyertag arbeiten mag. Was
ſind aber ſolche Diſputationes an
ders, denn Fallſtricke deß Gewiſ
ſens? Dann wielol ſie ſich unter
ſtehen, Menſchliche Auffſetze zu min
dern vnnd epüciren, (oder lindern)
ſo kan man doch kein uαα oder

Linderung treffen, ſo lang die Mey
nung ſtehet und bleibet, als ſolten
ſie von nohten ſeyn, nun muß die
ſelbige Meynung bleiben, wenn man

nichts weiß von der Gerechtigkeit
deß Glaubens, vnd von der Chriſt.

lichen



Augſpurgiſche Confeſſion. 105

lichen Freyheit. Die Apoſtel ha
ben geheiſſen, man ſoll ſich enthal—
ten deß Bluts vnd erſtickten. Wer

helts aber jetzo? Aber dennoch thun
die keine Sunde, die es nicht hal—
ten, dann die Apoſtel haben auch
ſelbſt die Gewiſſen nicht wollen be
ſchweren mit ſolcher Knechtſchafft,
ſondern habens vmb Ergernis wil—

len eine zeitlang verbotten, denn
man muß achtung haben in dieſer

Satzung auf das Haauptſtuck
Chriſtlicher Lehre, daß durch dieſes
Decret nicht aufgehaben wird.

Man helt ſchier keine alte Cano—
nes, wie ſie lauten, es fallen auch
derſelben Satzungen taglich viel
weg, auch bey denen, die ſolche Auff
ſatze allerfleiſſigtt hälten, da kan
man dem Gewiſſen nicht rahten
noch helffen, wo dieſe Linderung
nicht gehalten wird, daß wir wiſſen,
ſolche Auffſatz alſo zu halten, daß

G 5 manst

J
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mans nicht dafur halte, daß ſie noh
tig ſeyn, daß auch den Gewiſſen un

ſchadlich ſey, ob gleich ſolche Auff
ſatze fallen. Es wurden aber die Bi
ſchoffe leichtlich den Gehorſam er
halten, wone nicht darauf drungen,
diejenigen Satzungen zu halten, ſo

doch ohne Sunde nicht mogen ge
halten werden. Jetzo aber thun
fie ein Ding, vnnd verbieten beyde
Geſtalt deß heiligen Sacraments.

Jtem, den Geiſtlichen den Ehe
ſtand, nemen niemand auf, ehe denn
er zuvor ein Eyd gethan habe er
wolle dieſe Lehre, ſo doch ohne zweif
fel dem heiligen Evangelio gemeß
iſt, nicht predigen. Vmieere Kirchen
begehren nit, daß die Biſchoffe mit
Nachtheil jhren Ehr vnd Wurden,
wiederumb Friede und Einigkeit ma
chen, wiewol ſolches den Biſchof
fen in der Noht auch zu thun ge
buret: Allein bitten ſie darumb,

daß



Augſpurgiſche Confeſſion. 107

daß die Biſchoffe etliche unbilliche
Beſchwerung nachlaſſen, die doch
vor zeiten auch in der Kirchen nicht
geweſt und angenommen ſeyn, wi
der den Gebrauch der Chriſtlichen
gemeinen Kirchen, welche vielleicht
im anheben etliche Vrſachen ge—
habt, aber ſie reimen ſich nicht zu
unſern Zeiten. So iſt es auch un
laugbar, daß etliche Satzung auß
Vnverſtand angenommen ſind, dar
umb ſolten die Biſchoffe der Gu—
tigkeit ſeyn, dieſelben Satzungen zu

mildern, ſintemal eine ſolche Ende
rung nicht ſchadet, die Einigkeit

KChriſtlicher Kirchen zu erhalten,denn viel Satzungen von den Men
ſchen auffkommen, ſind mit der Zeit
ſelbſt gefallen, und nicht nohtig zu J

halten, wie die Papſtlichen Recht l
ſelbſt zeugen. Kans aber je nicht
ſeyn, es auch bey jhnen nicht zu er
halten, daß man ſolche Menſchli

che
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che Satzungen meſſige und abthue,
welche man ohne Sunde nicht kan
halten, ſo muſſen wir der Apoſtel
Regel folgen, die uns gebeut, wir
ſollen GOTT mehr gehorſam ſeyn,
denn den Menſchen.

S. Peter verbeut den Biſchof
fen die Herrſchafft, als hetten ſie Ge
walt, die Kirchen, worzu ſie wol—
ten, zu zwingen. Jetzt gehet man
nit damit umb, wie man den Bi—
ſchoffen jhre Gewalt neme, ſondern
man bittet vnnd begehret, ſie wolten
die Gewiſſen nicht zu Sunden zwin
gen. Wenn ſie aber ſolches nicht
thun werden, vnd dieſe Bitte ver
achten, ſo mogen ſie gedencken, wie

ſie werden deßhalbenCzott Antwort
geben muſſen, dieweil ſie mit ſolcher

jhrer Hartigkeit Vrſach geben zu
Spaltung vnd Schiſma, das ſie
doch billich ſollen verhuten heiffen.

Beſchluß.
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Beſchluß.
Jß ſind die furnembſten Arti
ckel, die fur ſtreitig geacht wer

o den, denn wiewol man viel-
mehr Mißbrauch vnd Vrrichtigkeit

hette anziehen konnen, ſo haben wir
doch, die Weitleufftiggkeit vnnd Len—
ge zu verhuten, allein die furnemb
ſten vermeldet, darauß die andern
leichtlich zu ermeſſen, denn man in
vor zeiten ſehr geklatzet uber den Ab
laß, uber Wallfahrten, uber Miß—
brauch deß Bannes. Es hatten
auch die Pfarrer unendlich Gezanck
mit den Monchen, von wetzgen deß
Beichthoren, deß Begrabniß, der
Leichtpredigten, vnnd unzehliger an-
derer Stuck mehr. Solches alles

haben wir im beſten vnnd umb
Glimpffs willen ubergantzen, damit
man die furnembſten Stuck in dieſer
Sachen deſter baß vermercken mocht.
Darfur ſoll es auch nit gehalten wer

den
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den, daß in deme jemand jchtes zu
Haß, wider, oder Vnglimpff ge—
redt oder angezogen ſey, ſondern wir
haben allein die Stuck erzehlet, die
wir fur nohtig anzuziehen vnd zu ver—
melden gjeacht haben, damit man dar
auß deſto baß zu vernehmen habe,
daß bey uns nichts weder mit Lehre
noch mit Ceremonien angenommen
iſt, das entweder der heiligen Schrifft
oder gemeiner Chriſtlicher Rirchen
zu entgetzen were. Denn es iſt je am
Tage vnd offentlich, daß wir mit al—
lem Sleiß, mit GOttes Hulffe (oh
ne Ruhm zu reden) verhutet haben,
damit je kein neue vnd Gottloſe Lehre
ſich in unſern Kirchen einflochte, ein
reiſſe vnd uberhand neme.

Die obgemelte Artickel haben wir
dem Außſchreiben nach ubergeben
wollen, zu einer Anzeigung unſer
Bekenntniß, vnd der unſern Lehre.
Vnnd ob jemand befunden wurde,

der
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der daran Mangel hette, dem iſt
man ferner Bericht, mit Grund
Gottlicher heiliger Schrifft zuthun
erbotig.

E. Kayſ. Maheſt.
Vnterthanigſte

Dobannes Hertzog zu Sachſen, Chur
l ur. JGeorg Marggraffzu Brandenburg.

Ernſt Hertzog zu Lünebnrg.
Whilipps Landgraff zu Heſſeu.
Wolffganig rurſt zu Anhalt.
Die Stadt Nurnberg.
Die Stadt Reutlingen.

VBißher die Augſpurgiſche Confeſſion
in deutſcher Sprach.
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Hierauff folgen die drey Haupt
Symbola.

J. Das Symbolum Apoſtolicum.

yCh glaub an GOtt Vatter All-
c machtigen, Schopffer Himmels
vnd der Erden.

Vnd an JEſum CHriſtum ſeinen ei
nigen Sohn, unſern HERRN, der
empfangen iſt von dem heiligen Geiſt,
Geboren auß Maria der Jungfrawen,
gelidten hat unter Pontio Pilato, Ge
creutziget, geſtorben, vnnd begraben,
iſt niedergefahren zur Hollen, am drit
ten Tag wider aufferſtanden von den
Todten. Auffgefahren gen Himmel,
ſitzet zur Rechten Hand GOttes deß
Allmachtigen Vatters. Von dannen

er zukünfftig iſt, zu richten die Lebendi—
gen und die Todten.

Jch glaub an den heiligen Geiſt, ei
ne heilige Chriſtliche Kirchen, die Ge—
meinſchafft der Heiligen, Vergebnng

der
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der Sunden Auferſtehung des Flei—
ches vnd ein ewiges Leben. Amen.

ll. Das Symbolum Nicenum.

»e Ch glaube an einen einigen All—
J machtigen GOTT/ den Vatter
Schoffer Himmels vnd der Erden al J

es was ſichtbar vnd unſichtbar iſt.
Vnd an einen einigen HErren JEſum
Lhriſtum Gottes einigen Sohn der
»om Vatter geboren iſt vor der gan— 4.
zen Welt. Gott von Gott,/ Liecht von
iecht warhafftiger Gott von warhaff
igen Gott. Geboren nicht geſchaf—
en mit dem Vatter in einerley We—
en Durch welchen alles geſchaffen iſt.
Welcher umb vnns Menſchen vnd umb
inſer Seligkeit willen vom Himmel
ommen iſt vnnd hat Menſchliche Na-
ur an ſich genommen durch den heilt.
jen Geiſt von der Jungfrawen Ma— 9
ia und iſt Menſch worden. Anch
ür uns gecrreutziget unter Pontio Pi J

ato gelitten geſtorben und begraben
ynd am dritten Tag erſtanden nach der
Schrifft vnd iſt auffgefahren gen Him

9 mel/



114 Symbolum Athanaſii.
mel vnnd ſitzet zur Rechten deß Vat
ters. Vnd wird wiederkommen mit
Herrlichkeit/ zu richten die Lebendigen
vnd die Todten deß Reich kein Ende
haben wud.

Vnd an den HoErrn den heiligen
Geiſt der da lebendig macht der vom
Vatter vnd dem Sohn außgehet der
mit dem Vatter vnnd dem Sohne zu—
gleich angebetet und zugleich geehret
wird der durch die Propheten geredt
hat.

Vnd eine einige heilige Chriſtliche
Apoſtoliſche Kirche.

Jch bekenne eine einige Tauffe zur
vergebung der Sunden vnnd warte
auſ die Auferſtehung der Todten vnnd
ein Leben der zukunfftigen Welt, Amen.

III. Symbolum Athanaſii.

WDer da wil ſelig werden der
muß vor allen Dingen den rech

ten Chriſtlichen Glaubeu haben.
ouer denſelben nicht gantz vnnd rein

helt der wird ohn zweiffel ewiglich ver
lohren ſeyn.

Diß
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Diß iſt aber der rechte KhriſtlicheGlrlaube, daß wir ein einigen GOtt in

dretz Perſonen vnnd drey Perſonen in

einiger Gottheit ehren.Vnnd nicht die Perſonen in einander
mengen noch das Gottlich Weſen zer—
trennen.

Ein andere Perſon iſt der Vatter ein
andereiſt der Sohn ein andere der hei
lige Geiſt.

Aber der Vatter vnnd Sohn vnd
heiliger Geiſt iſt ein einiger Gott gleich
inn der Herrlichkeit, gieich in ewiger

Majeſtet.Welcherley der Vatter iſt ſolcher—
ley iſt der Sohn, ſolcherley iſt auch der

heilige Geiſt.
Der Vatter iſt nicht geſchaffen der

Sohn iſt nit geſchaffen der heilige
Geiſt iſt nicht geſchaffeu.

Der Vatter iſt unmeßlich der Sohn
iſt unmeßlich der H. Geiſt iſt unmeß
lich.Der Vatter iſt ewig der Sohn iſt
ewig der heilig Geiſt iſt ewig.

Vnd ſind doch nicht drey ewige ſon—
dern es iſt ein ewiger.

H2 Gleich
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Gleichwie auch nicht drey ungeſchaf—

fene noch drey unmeßliche, ſondern es
iſt ein ungeſchaffener vud ein unmeßli—
cl
Viſ o auch der Vatter iſt Allmachtig

der Sohn iſt Allmachtig der heilige
Geiſt iſt Allmachtig.

Vnd ſind doch nicht dreh Allmachti—
ge ſondern es iſt ein Allmachtiger.

Alſo der Vatter iſt Gott der Sohn
iſt Gott der heilige Geiſt iſt Gott.

Vnd ſind doch nicht dreyh Gotter ſon
dern nur ein Gott.

Alſo/ der Vatter iſt der HErr der
Sohn iſt der HErr der heilig Geiſt iſt
der HErr.

Vnd ſind doch nicht drey Herren
ſondern es iſt ein Herr.

Denn gleich wie wir muſſen nach
Chriſtlicher warheit eine jegliche Per—
ſon fur ſich Gott und HErrn beken—
nen.Alſo konnen wir im Chriſtlichen Glau—

ben nicht drey Gotter oder drey Herren
nennen.

Der Vatter iſt von niemand weder
gemacht, noch geſchaffen noch geboren.

Der
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Der Sohniſt alleiu vom Vatter nit

gemacht noch erſchaffen ſondern gebo—
ren.

Der heilige Geiſt iſt vom Vatter vnd
Sohn nicht gemacht nicht geſchaffen
nicht geborn ſondern außgehend.

So iſts nun ein Vatter nicht drey
Vatter ein Sohn nicht drey Sohn
ein heiliger Geiſt nicht drey heilige Gei—
ſte.

Vnd in dieſen drenen Perſonen iſt
keine die erſte/ keine die letzte keine die
groſſeſte/ keine die kleineſte.

Sondern all drey Perſonen ſind mit
einander gleich ewig aleich groß.

Auf daß alſo, wie geſagt iſt drey Per
ſonen in einer Gottheit und ein Gott
in dreyen Perſonen geehret werde.

Wer nun will ſelig werden der muß
alſo von den dreyen Perſonen inn Gott
halten.

Es iſt aber auch nohtzur ewigen Se—
gligkeit daß man trewlich Glaube daß

Jeſus Chriſtus unſer HErr ſeh war
hafftiger Menſch.

So iſt nun diß der rechte Glaube, ſo
wir glauben vnnd bekennen daß unſer

93 HERR



118 Symbolum Athanaſii.

HERR JeEſus Chriſtus Gottes
Sohn Gott und Menſch iſt.

Gott iſt er aus deß Vatters Ratur
vor der Welt geborn Menſch iſt er
auß der Mutter Natur in der Welt ge
born.

Ein vollkommener Gott eiu voll—
kommener Menſch mit vernunfftiger
Seelen vnd Menſchlichem Leibe.

Gleich iſt er dem Vatter nach der
Gottheit kleiner iſt er denn der Vatter
nach der Menſchheit.
Vnd wiewol er Gott und Menſchiſt
ſo iſt er doch nicht zween ſondern ein
Chriſtus.

Einer/ nicht daß die Gottheit inn die
Menſchheit verwandelt ſey ſondern
daß die Gottheit hat die Menſchheit an
ſich genommen.

Ja einer iſt Er uicht daß die zwo
Natur vermengt ſind, ſondern daß er
ein einige Perſon iſt.

Denn aleich wie Leib vnnd Seel ein
Mencch iſt ſo iſt Gott vund Menſch ein
Khriſtus.

Welcher gelitten hat vmb unſer Se—
ligkeit willen zur Hollen gefahren am

dritten
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dritten Tag auferſtanden vou den Ted
ten.

Auffgefahren gen Himmel ſitzet zur
Rechten GOttes deß Allmachtigen
Vatters.
.Vondannen er kommen wird zurich

ten die Lebendigen und Todten vnnd
zu ſeiner Zukunfft muſſen alle Men—
ſchen aufferſtehen mit jhren eygen Lei—

ben.
Vund muſſen Rechenſchafft geben

was ſie gethan haben.
Vnd welche guts gethan haben wer—

ben ins ewig Leben gehen welche aber
boſes gethan ins ewige Fewer.

Das iſt der rechte Chriſtliche Glaub/
wer denſelben nit veſt vnd treulich
glaubt, der kan nicht ſalig werden.
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